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mber.e Briand red Sch SS warze Sorgen.bis 210 2 um bevorbis Die große außenpolitiſche Debatte in der franzöſiſchen Kammer. 5 vorſtehenden Zentrumsparteitag.
r Paris, 5. Dezember. (Eig. Funkm.) Jn der Kammer denken, daß es Verpflichtungen übernommen hat. Es könne on e Korg derart al dec v Be er und

503 ebatte über das Budget des Auswärtigen ſprach am i r a t, n Ankündigungen ſeinerv Dlengtas wrhech der renttienäte Abgeerdyete S Zatrer der nicht zugeben daß Deutſchland eines Tages die Arme kreuzt Veranſtalter die Aufgabe, die in der letzten Zeit ſtark gefährdete
S bis 298 den unmer noch ſchlechten Stand der deutſchefrangöftſchen BVezie und erklärt, es werde nicht mehr bezahlen, während Frank innere Geſchloſſenheit der Partei wiederherzuſtellen. Man muß

bis gen betiggie Deutſchland trage hieran die alleinige Schuld reich ſeine Verpflichtungen zu erfüllen habe. Er wolle das deutſche ſich davor hüten, von Zentrumsparteitagungen direkte Einflußver
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Francois Albert Hier in haufiger Wechſelrede mit dem ihn unter Politik noch zeigen können. reißen. Man bleibt gern in Allgemeinheiten und überläßt den
sfähiger brechenden Außenminiſter auf die Anſchlußbewegung hin, die ſeiner Briand ging dann auf die Genfer Abmachungen zwiſchen den Fraktionen der Parlamente die Entſcheidung von Fall zu Fall. Zu

Preiſe un Anſicht nach nur durch das Spinngewebe der Verträge gehindert Vertretern der ſechs Mächte ein und fuhr fort: „Wenn die Deut- mal von dem Kölner Parteitag iſt kaum eine klare Antwort auf

z n p ſchen aufrichtig den Frieden wünſchen, dann iſt brennende Tagesfragen zu erhoffen.g Wer etwa glaubt, nach dem
Parteitag darüber im Klaren zu ſein, wie die Fraktion des Zen
trums etwa zur Umbildung der Regierung ſteht, kennt die Art

werde. Der Vertrag von St. Germain ſei der ſchlimm-
ſt e Friedensvertrag den die Alliierten abgeſchloſſen hät

Kronen pers jetzt z eine Löſung möglich.Frankreich und Deutſchland ſind zwei große Völker von außeror

im Verkeh t ien. Es ſei natürlich, daß das zerſtückelte Oeſterreich zum Reiche g Bde gehen z ſtrebe. Briand erklärte hierzu, er ſei, was die Sozialdemokratie dentlichen Qualitäten. Beide können, wenn ſie ihre Friedensarbeit r Zen riums nicht. Da Heu mreden un die polt
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geordnete Brake. Man habe, führte Brake aus, den Frontkämp
fern den Frieden verſprochen, aber überall herrſche heute in den
Seelen die Anbetung der Gewalt, daher rühre auch die Wiederauf
erſtehung der Diktatur in Europa. Die Sozialiſtiſche Partei ver
lange heute in Entwicklung eines wahren Friedens der Völker

die ſoforlige Räumung und bedingungsloſe Rheinlandräumung.
Eine andere Räumung ſei nicht weniger notwendig, nämlich die
ſenige der Sa ar. Alle diejenigen, welche das Land kennen, ſeien
im voraus von dem Reſultat der Abſtimmung überzeugt.

Nach Brake nahm

Briand
das Vort. Er führte aus, er habe ſich in Genf, lediglich gegen den
Vorwurf der doppelſeitigen Politik durch den deutſchen Reichskanz
ler werleidigt. Briand kam dann auf die

t e im deutſchen Reichstag
Erwägungen wider

z in allen Ländern die Frage derz ſpre eſpiegele, aber wünſche, daß
Außenpolitik nicht auf die Dauer von innerpolitiſchen Erwägungen
abhänge. Hervorzuheben ſei aus der Rede Streſemanns die Be
ſtätigung, daß Locarno immer die Politik bleiben werde, die
Deutſchland treiben müſſe und daß er volles Vertrauen zum Pakt
von Locarno habe, der von Frankreich gewiſſenhaft reſpektiert wor
den ſei. Als der deutſche Reichskanzler in Genf den Wunſch aus
geſprochen habe, Verhandlungen mit Frankreich über die

Räumung des Rheinlandes
einzuleiten, habe ſich Frankreich zu dieſen Verhandlungen bereit er
tlärt, aber man dürfe auch nicht vergeſſen, daß Frankreich nicht
allein ſei und nicht das Recht habe, dieſe Frage iſoliert von ande
ren Mächten zu diskutieren. Es ſeien dann die Vertreter der Alli
jerten zuſammengetreten und der deutſche Reichskanzler
habe ihnen auseinandergeſetzt, daß Deutſchland ein

Recht habe, die ſofortige Rheinlandräumung zu fordern.

Frankreich und England hätten darauf mit dem Vertrage in der
Hand geantwortet, daß das nicht richtig ſei und Deutſchland
habe dieſes Recht auch nicht. Wenn auch die Lage hoffnungslos zu
ſein ſcheine, ſo ſei doch zu bedenken, daß es keine diplomatiſche
Lage gäbe, aus der man nicht herauskäme, und ſo ſeien dann trotz
der deutſchen Forderung die Verhandlungen fortgeſetzt. Frankreich
wolle nicht mit ſeinem Pfand ſpekulieren, aber es habe doch zu be

England und die Räumung.
Chamberlains gewundene Erklärung.

London, 4. Dezember (Eig. Drahtber.) Der „Daily Herald“
wendet ſich in einem „Sir Auſten Schnitzer“ betitelten Leitartikel in
ſchärfſter Weiſe gegen die Rheinlanderklärung des britiſchen Außen
miniſters. Chamberlain habe, ſo ſtellt das Blatt der Arbeiterpartei
feſt, ſeine Rückkehr ins Außenamt mit einem jener Mißgriffe
gefeiert, für die er mehr und mehr berühmt zu werden beginnt.
Chamberlains Feſtſtellung hinſichtlich der juriſtiſchen Seite der Be
ſahungsfrage möge richtig oder falſch ſein. Sie ſei eine Frage der
Jnterpretion gewiſſer Klauſeln des Verſailler Vertrages. Chamber
lains Ausdeutung dieſer Klauſeln ſtamme jedoch von Regierungs
jüriſten und könne keineswegs eine andere Autorität beanſpruchen,
äls die Auffaſſung irgendwelcher Rechtsanwälte in einer verzwickten
Rechtsfrage. Aber die Art und Weiſe ſeiner Darſtellung ſei „echte
ſter Chamberlain geweſen und hierein ſei der Mißgriff zu ſuchen
Der Schlußpaſſus ſeiner Erklärung, in der Chamberlain davon
ſprach Großbritannien werde unabhängig von der rechtlichen Stel
lung eine baldige Räumung begrüßen, hat die ganze Angelegenheit
wicht beſſer, ſondern noch ſchlimmer gemacht. Auf der einen Seite
änden wir eine kategoriſche Betonung des Rechts auf ein Verblei
ben im Rheinland, auf der anderen Seite eine vage Bereitwilli
gungserklärung ſeiner baldigen Räumung. Der Außenminiſter ſei
nachdrücklich geweſen, wo er nachgiebig hätte ſein müſſen, und dun
kel, wo es ſeine Pflicht geweſen wäre deutlich zu ſein. Nichts
könne bedenklicher ſein, als am Vorabend der Reparationsbe
ſprechungen in Deutſchland den Eindrück zu erwecken, daß die Hoff
nungen auf Locarno nichtig geweſen ſeien. Chamberlains großer
Schnitzer habe mehr Unheil angerichtet, als irgend jemand hätte
anſtellen können, der es bewußt darauf abgeſehen hätte. Der Ar
Hikel des Daily Herald ſchließt mit der Feſtſtellung, daß weitere

und Frankreich
iſt die Vorbedingung dazu. Der Außenminiſter betonte ſchließlich,
daß Miniſterpräſident Poincare und er über alle dieſe Dinge
einer Meinung ſeien, was, als im gleichen Augenblick Poin
care im Saale erſchien, allgemeine Heiterkeit hervorrief.

Nachdem dann Briand noch kurz auf die franzöſiſch- italieniſchen

Beziehungen eingegangen wat, ſtreifte er auch die Frage des
deutſch öſterreichiſchen Zuſammenſchluſſes

und appellierte im Zuſammenhang damit an das europäiſche Ge
wiſſen des öſterreichiſchen Volkes, von dem er erwarte, daß es nicht
unter Verkennung der gegenüber dem Völkerbund und gegenüber
der ziviliſierten Nationen übernommenen Verpflichtungen den
Weltfrieden ſtöre.

Poincare mit Briand einig.
Paris, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Miniſterpräſident Poin-

a re nahm die Gelegenheit wahr, denjenigen Abſatz der Rede
Briands, der die bevorſtehenden Reparationsverhandlungen und
die juriſtiſche Stellung Frankreichs hinſichtlich der Rheinlandräu
mung behandelte, durch deutliche Zwiſchenrufe zu unterſtreichen.
Dieſe Tatſache, daß zwiſchen Briand und Poincare vollkommenes
Einverſtändnis hinſichtlich des Problems der Rheinlandräumung
und der Endregelung der Reparationen herrſcht, iſt der hauptſäch
lichſte Punkt, den die heutige Morgenpreſſe zu unterſtreichen weiß.
Außerdem betonen die Blätter, daß Briand genau wie Chamber
(ain erklärte, die Rheinlandräumung ſei zwar aus politi
ſchen Gründen wünſchenswert, ſie ſei aber unter keinen Umſtänden
ein Rechtsanſpruch für Deutſchland, ſondern könne nur gegen
Gegenleiſtungen gewährt werden. Im übrigen iſt die ge
ſamte Morgenpreſſe darüber einig, daß die Rede Briands ein ara
toriſches und diplomatiſches Meiſterſtück geweſen ſei.

Die Sozialiſten bedauern.
Leon Blum allerdings iſt der einzige Kritiker. Er erklärt,

ſelbſt wenn jetzt die Sachverſtändigenverhandlungen ohne Schwie
rigkeiten. zu einer Einigung führten, könnte dieſes glückliche Reſul
tat die üblen Wirkungen der letzten Genfer Rede Briands nicht
ausmerzen. Das Vertrauen zwiſchen Frankreich und Deutſchland,
das im Anſchluß an die Locarnoverträge entſtanden ſei, ſei durch
dieſe Rede Briands ein für alle mal zerſtört worden und könne
auch durch die glücklichſten politiſchen Erfolge nicht wieder erweckt

werden.

Aufklärungen im Parlament dringend notwendig ſeien. Die Oeffent
lichkeit wünſche nicht zu wiſſen wie die juriſtiſchen Ratgeber den
Vertrag auslegen, ſondern was die Regierung in der Frage der Be
ſetzung des Rheinlandes für die mit dem Locarnovertrag und der
Erfüllung der Reparationsverpflichtungen verknüpften Rechtsfragen
zu tun wünſche.

Präſidentenwahl in Oeſterreich.
Wer wird heute gewählt?

wien, 4. Dezember. (Eig. Drahtber.) Die Sozialdemokratiſche
Fraktion des Rationalrats hat am Dienstag beſchloſſen, die Wieder
wahl des gegenwärtigen Bundespräſidenten Hainiſch für eine
ganze Wahlperiode, d. h. für vier Jahre, vorzuſchlagen und für
dieſen Fall einem Verfaſſungsgeſetz zuzuſtimmen, durch das die
dritte Wahl des Bundespräſidenten ermöglicht wird. Die ſozial
demokratiſche Fraktion hat dieſen Beſchluß gefaßt, um die Wahl
eines klerikalen Präſidenten zu verhindern.

Die chriſtlichſoziale Fraktion hat den ſozialdemokratiſchen Vor
ſchlag nach einer langen Beratung mit Rückſicht auf die Begründung
des Beſchluſſes abgelehnt. Die Chriſtlichſozialen werden nunmehr
am Mittwoch bei der Wahl des Präſidenten den Vorſitzenden des
Rationalrats Miklas als Kandidaten präſentieren. Da die Groß
deutſchen und die Landbündler ſich mit Miklas nicht ohne weiteres
einverſtanden erklären werden, iſt vorläufig noch unbeſtimmt, wer
am Mittwoch gewählt wird. Es verlautet, daß die Großdeutſchen
und der Landbund als Kompromißkandidaten einen Univerſitäts
profeſſor bzw. einen Anderen Nichtpolitiker vorzuſchlagen gedenken.

Die Wahl erfolgt am Mittwoch nachmittag um 3 Uhr durch die
Bundesverſammlung, die ſich aus dem Nationalrat und dem Bun

desrat zuſammenſetzt.

Das iſt kein Zufall, vielmehr ein Zeichen für die inneren
Nöte einer Partei, die kein Problem mehr anfaſſen kann, ohne
einem Teil der Anhänger vor den Kopf zu ſtoßen. Bei den letzten
Wahlen hat das Zentrum die größte Niederlage ſeiner
Geſchichte erlitten. Um ein paar Mandate hat der Beſitz
ſtand des Zentrums immer geſchwankt, aber ein Verluſt von 10
Prozent Stimmen wie am 20. Mai das war noch nicht da. Die
Führer des Zentrums haben dieſe Erſcheinung in Reden und Ar
likeln darauf zurückgeführt, daß die Partei ſeit der Revolution die
Verantwortung in der Regierung mitgetragen habe und jetzt als
Allheilmittel die Parole der „Zurückhaltung“ ausgegeben. Gewiß
iſt das Regieren in Deutſchland kein dankbares Geſchäft, aber die
Sozialdemokratie hat in Preußen bewieſen, daß die Teilnahme an
der Regierung keinen Vertrauensbruch bei den Wählern nach ſich
zu ziehen braucht. Das Zentrum hat jedoch das Vertrauen bei
einem Teil ſeiner Wähler verſcherzt, weil es eine ſchwankende
Politik irieb, bald mit rechts, bald mit links regierte und zeit
weiſe mit der Reaktion einen ſo engen Bund einging, daß der pro
letariſche Teil ſeiner Wähler einfach davonlief. Dieſe Sünden kön
nen durch keine „Zurückhaltung“ wieder gutgemacht werden.
Ja, Herr Stegerwald hat ſeine Fraktion ſolange „zurück
gehalten“, bis die Entwicklung ſchließlich über ſie hinwegging.
Die letzte Regierungsbildung vollzog ſich gegen den Willen des
Zentrums, deſſen Fraktion viel, u. a. den Vizekanzler verlangte
und ſich ſchließlich mit einem Sitz im Kabinett zufrieden gab. Bei
der Panzerkreuzeraffäre ſpielte die Partei ſchließlich alles
andere als eine führende Rolle.

Der Kölner Parteitag ſoll dieſen Verluſt an Wählern und poli
liſcher Bedeutung wieder einholen. Das Ziel iſt die innere
Feſtigung der Partei. Dazu hat man zunächſt den Volks
verein für das katholiſche Deutſchland mobil gemacht, jene große
Organiſation in MünchenGladbach, die vor dem Krieg die beſte
Stütze der Zentrumspolitik war. Der Verein ſtand durch verfehlte
Spekulationen ſeines Vorſitzenden Dr. Hohn vor der Pleite. Er
ſoll jetzt ſaniert werden; Hohn iſt durch Dr. Brauns, den früh.
Arbeitsminiſter, erſetzt worden. Dieſer Volksverein ſoll unter ſei
ner neuen Leitung auch der Hauptträger der katho-
liſchen Aktion werden und dem Zentrum wieder die alten
Dienſte wie ehedem leiſten. Daneben aber will die Partei alle An
ſtrengungen machen, um die alte Stärke wieder zu erlangen. Dazu
verſuchte man zunächſt den „Fall Wirth“ zu bereinigen. Die
ſer Verſuch iſt in der Tat gelungen Der ehemals ſo widerſpen
ſtige Wirth marſchiert heute im Tritt und Schritt mit und gilt

welch eine Fügung als Spezialkollege Steger-
walds. Dieſer ſelbſt ſtrebt, wie man weiß, den Vorſitz in der
Partei und Fraktion an, nachdem Marx endgültig verzichtet hat
Um den Parteivorſitz hat es inzwiſchen bereits heftige innere
Kämpfe gegeben und nach dem Parteitag kann es deswegen
leicht zum Konflikt kommen. Dieſe Suche nach einem Vorſitzenden
iſt wiederum ein Zeichen der Zentrumszeit. Es iſt niemand
da, der die auseinanderlaufende Horde zuſammenhält. Steger-
wald hat in der Partei heftige Gegnerſchaft, die zum Teil in ſeiner
Perſönlichkeit zum Teil in ſeiner Politik begründet iſt. Für ihn
treten nur ſeine engeren Gewerkſchaftsfreunde und Wirth ein.

Nur der Vollſtändigkeit, nicht um es uns zu eigen zu machen,
ſei hier verzeichnet, was man ſich im Reichstag von Mund zu
Mund erzählt Die Gewerkſchaftsführer empfehlen deshalb Ste
gerwald als Parteivorſitzenden, weil ſie ihn aus der führenden
Stellung in der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung los ſein wol
len. Sie haben ſchon längſt Jmbuſch als ſeinen Nachfolger aus
erſehen. Wie dem auch ſei Stegerwalds Kandidatur ſtößt in wei
ten Zentrumskreiſen auf Ablehnung. Man will lieber einen Mann
von der verbindlichen Art des Kaplans ulitzk a. Aber wer
ſchließlich Nachfolger von Marx wird, läßt ſich noch keineswegs
ſicher ſagen. Mit der Laterne wird der Mann geſücht, der
einigend auf die auseinanderſtrebenden Elemente wirken kann.
Er dürfte kaum gefunden werden, denn die matertellen Verhältniſſe
ſind ſtärker als das Band, das das Zentrum bisher zuſammenhielt.
Mag man in Köln ruhig Riſſe verkleiſtern, der Spalt
iſt da und erweitert ſich immer mehr zu einer Kluft, die mit ſchön
nen Worten nicht mehr zu überbrücken iſt.

Jm Zentrurt vollzieht ſich die Klaſſen ſcheidung mit
großer Folgerichtigkeit niemand, weder Stegerwald noch Wirth

werden ſie aufhalten



Landwirtſchaftsnot und Sozialdemokratie.
Abſchluß der Ausſprache und Vertagung des Reichstages.

Ueber ſieben Stunden gingen am Dienstag Reden über die
Not der Landwirtſchaft auf den Reichstag nieder. Es
wurde manche gute Anregung gegeben, und unverkennbar ſtand die
Ausſprache im allgemeinen auf einer hohen Stufe. Die Landwirte
können, wenn ſie gerecht urteilen wollen und ſich nicht nur auf die
Rechtspreſſe verlaſſen, nicht behaupten, daß der Reichstag an
ihrem Schickſal gleichgültig vorüberginge. Es war wirklich ſtun
denlang ein ernſtes Ringen um die Hebung der deutſchen landwirt
ſchaftlichen Produktion, um verbeſſerte Abſatzmöglichkeiten und um
niedrigere Zinsſätze. Meiſtens bewegten ſich die Reden in ruhigem
Tempo. Nur zeitweiſe wurden Redner und Zuhörer temperament
voller, ſo insbeſondere als der ſozialdemokratiſche Landarbeiterfüh
rer Abg. Schwidt ſprach, und als ſüddeutſche Abgeordnete mit
der leidenſchaftlichen Sorge um ihr Nationalgetränk furchtbare Fol
gen einer Erhöhung der Bierſteuer ausmalten. Im einzelnen iſt
aus den Reden hervorzuheben, daß der Wirtſchaftsparteiler Abg.
Freidel die Landwirtſchaft beſchwor, ſie möge die Entwicklung
zum Großbetrieb vermeiden.

Eine ſehr beachtete Rede hielt der landwirtſchaftliche Fachmann
der

Demokraten, Abg. Tantzen.

Er gab zu, daß von einem Hunger bei den Bauern nicht die Rede
ſein könne, aber die Not ſei inſofern bedeutend, als der Bauer an
ſein kleines Stück Boden gebunden ſei und völlig hilflos werde,
wenn es ihm unter den Füßen weggleite. Sehr energiſch bekämpfte
er die ſozialdemokratiſchen Verſuche ein Getreidemonopol herbei
zuführen. Sein Wunſch iſt, daß die landwirtſchaftliche Frage aus
der parteipolitiſchen Hetze herausgehoben würde. Die bäuerlichen
Intereſſen ſeien mehr als bisher zu berückſichtigen, notwendig ſei
erhöhter Seuchenſchutz und freie Futtermitteleinfuhr.

Eine teilweiſe wilde Rede hielt der bayeriſche Volksparteiler Dr.
Horlacher. Er ſetzte ſich für die freie Entwicklung der Genoſ
ſenſchaften ein, in die der Staat nicht eingreifen dürfe. Zu großen
Drohungen verſtieg er ſich, wenn etwa die Sozialdemokratie einer

Erhöhung der Bierſteuer
zuſtimmen werde. Noch leidenſchaftlicher wurde bei diefem Thema
der bayeriſche Bauernbündler Gandorfer, der ſo etwas wie
eine Revolution der Biertrinker ankündigte, wenn man
zu einer Erhöhung der Bierſteuer ſchreite.

Abg. SchmidtKöpenick (Soz.):
Wir erkennen in einem gewiſſen Maße die Notlage der Land

wirtſchaft an, wenden uns aber gegen Uebertreibungen. Wir ſehen,
daß die

Sparkätigkeit in der Landwirtſchaft ſteigt.
Der Reichsverband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften teilt
aus den Ergebniſſen einer Umfrage, die er am 1. Juli 1928 an die
angeſchloſſenen Landes und Prvovinzialverbände gerichtet hat, mit,
daß bei 1300 ländlichen Spar und Darlehnkaſſen ein Einlagenbe
ſtand von 871,7 Millionen Mark vorhanden war, davon 647,3 Mil
lionen Spareinlagen und 2244 Millionen tägliches Geld. Das iſt
nur ein Teil des Geſamtbeſtandes in Deutſchland. (Zurufe rechts).
Sie werden doch nicht behaupten wollen, daß

die Landarbeiter dieſe Summen eingezahlt haben
(Sehr wahr links). Gewiß iſt das Vorkriegskapitat noch nicht wie
der erreicht, aber zwei Fünftel davon ſind im Reichsverband der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften wieder angeſammelt. Das
iſt doch eine erhebliche Kapitalbildung. Auch der Beſitzwechſel der
land wirtſchaftlichen Betriebe iſt nicht ſo ungeheuer. Nach der preu

ßiſchen Statiſtik betrugen die Zwangsverſteigerungen im
Durchſchnitt 1907—13 an Grundſtücken 2320 mit einem Flächen
inhalt von 24015 Hektar jährlich. Bis 1923 waren dieſe Zahlen
auf 169 Grundſtücke mit 2840 Hektar zurückgegangen, ſie betrugen
1926 wieder 1040 Betriebe mit 20 788 Hektar, und 1927: 1339 Be
triebe mit 32000 Hektar, ſind alſo heute noch geringer als vor dem
Kriege In der Denkſchrift über die

Verſchuldung der Landwirtſchaft
in Weſtfalen und Oſtpreußen wird feſtgeſtellt, daß die Schulden
großenteils gemacht worden ſind für Privatzwecke, für Landankauf,
Gebäudereparaturen, moderne Neubauten uſw. Ueber die Art der
Verſchuldung, das heißt die Urſachen, iſt nach dieſer Denkſchrift die
Bevölkerung gar nicht gefragt worden. Die Verſchuldung iſt 1924
eingetreten, und der ſeither verſtorbene Freiherr v. Wangen
heim hat im Februar 1924 die Parole ausgegeben: Kredite müſ
ſen wir haben. Es ſollte einmal genau geprüft werden

wofür die Gelder verwendet worden ſind.
Ich erinnere an jenen Fideikommißbeſitzer in Oſtpreußen, der ſeine

40 Raſſehunde zu Weihnachten beſchert,

wobei für jeden Hund ein Weihnachtsbaum aufgeſtellt
wird. (Hört, hört links). Die notleidenden Großgrundbeſitzer rei
ſen auch nicht mehr nach der Reviera, ſondern nach Aegypten. All
das wird zu den Wirtſchaftsunkoſten gerechnet, und wurde von den
Krediten genommen.

Man kann nicht zehn Jahre lang immer wieder behaupten, daß
man jährlich 10 bis 20 Prozent der Subſtanz zuſetze, wie wir das
bei jeder Lohnverhandlung hören. Im Frühjahr dieſes Jahres
haben wir

die bisher beſten Lohnerhöhungen in der Landwirtſchaft erzielt,

und das in einer Zeit, wo eine beſonders ſchwere Notlage behaup
et wird. Die deutſche Arbeiterſchaft, die man bei jeder Gelegen
heit beleidigt, wie letzthin bei der Arbeitsloſendebatte, wo man ge
ſägt hat, die Arbeiter wollten lieber Stagatsrentner ſein, als zu ar
beiten, bedankt ſich für die Zumutung, ihre Steuern dazu verwenden
zu laſſen, das unwirtſchaftlich geleitete Betriebe über Waſſer gehal
ten werden. Wohin ſoll es führen, wenn nach dieſen Anträgen
hunderte Millionen hergegeben werden!

Wieviel ſchwerer iſt die Rotlage der Arbeiterſchaft
Die ganze Schuhinduſtrie macht Kurzarbeit wegen des Abſatz
mangels. Bei den Bauerndemonſtrationen, deren Wiederholung die
Freunde Muſſolinis wie jener Herr v Rohr ſchon wieder an
kündigen wird von perverſer Sozialpolititk geſprochen,
die Arbeitsloſenverſicherung wird als eine

„ſtaakliche Prämie auf Faulheit
hingeſtellt. So macht man keine Wirtſchaftspolitit. Man wird ſich
daran gewöhnen müſſen, die ſtädtiſche Bevölkerung zuachten und
die Arbeiterſchaft nicht zu beleidigen. Wenn Sie mit ihrer freien
Wirtſchaft zuſammenbrechen, dann beziehen Sie doch von der Re
publik Arbeitsloſenunterſtützung! Wir werden uns von ihren De
monſtratiönen nicht verblüffen laſſen; kommt es zu toll, ſo wird ſich
die Arbeiterſchaft einmal überlegen müſſen, was dagegen zu tun iſt.
Wir werden ernſtlich prüfen, was im Intereſſe der Landwirtſchaft
getan werden muß. Wir erinnern uns aber, wie ſchon vor 30
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Jahren die Agrarier erklärten, man müſſe ſchreien, ſchreten
und man würde evtl. unter die Sozialdemokraten gehen. Es wäre
eine verdienſtvolle Arbeit für einen Studenten, einmal aus den
Akten des Landbundes nachzuweiſen, wie in jedem Jahr dargetan
wurde, daß die ganze Landwirtſchaft vor dem Ruin ſtehe. Die Ar
beiterſchaft fragt ſich, ob das mit den

Subventionen für die Landwirtſchaft ſo weitergehen kann.
Man hat behauptet, die Landwirte könnten ihren Kindern nicht
mehr die nötige Ausbildung gewähren. Nun von den Kindern,
die auf dem Lande zur höheren Schule in die Kreisſtadt fahren, ſind
die allermeiſten Kinder von Landwirten, Arbeiterkinder
find kaum darunter. (Sehr richtig! links).

Wie man aber trotz der Wirtſchaftskonferenz in Genf eine
Erhöhung der Getreidezölle

verlangen kann, iſt erſtaunlich. Meine Fraktion iſt dafür nicht zu
haben. Jn der Zuckerzollfrage iſt der Vorſchlag des Mini
ſters, das nämlich trotz Zollerhöhung eine Verteuerung nicht ein
treten wird, von uns mit veranlaßt. Wenn eine ſolche Einſtellung
zu Zollfragen ſich im Hauſe durchſetzen würde, wäre über die ganze
Sache vielleicht zu reden. Wenn nämlich Zölle nicht heraufgeſetzt
werden, um Einzelne zu bereichern und den Maſſen die Lebensmit
tel zu verteuern.

Darum ſind wir auch für das Gektreidemonopol.

Wir wollen ſtabile Getreidepreiſe, wir wollen, daß die Landwirte
für ihren Ertrag einen angemeſſenen Preis bekommen, der ihm
auch ſeine mühſelige Arbeit lohnt, denn wir wiſſen, daß davon auch
die Exiſtenz der deutſchen Landarbeiterſchaft abhängt. Jn Bezug
auf die Landflucht iſt wohl zu unterſcheiden. Gegen die natür
liche Landflucht, daß das Volk nach den Städten ſtrömt, iſt bei der
ungeheuren

Spanne zwiſchen Landarbeiter und Jnduſtrielöhnen
gär nichts zu machen. Bauernſöhne und Töchter gehen in die
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Städte, um den höheren Lohn zu verdienen, und dafür werden
Landarbeiter eingeſtellt. Geht es dann in den Städten ſchlecht, ſo
beziehen die Bauernkinder die Arbeitsloſenunterſtützung, auf die
Sie (nach rechts) ſchimpfen. Wir unterſtützen alle Maßnahmen,
um die Lage der Landarbeiter zu verbeſſern und fordern deshalb
die Angleichung der Löhne. (Lebh. Beifall bei den Soz.).

Zwiſchendurch kam noch einmal
Reichsernährungsminiſter Dietrich

zu Wort. Er kennzeichnete das Geſchrei über die Einfuhr von Ge
frierfleiſch durch eine einzige Zahl Der Gefrierfleiſchkonſum be
trägt nur ein Fünfhundertſtel des Fleiſchverbrauchs überhaupt,
kommt alſo gar nicht in Betracht. Den Winzern ſagte der Miniſter
daß ſie im weſentlichen nun auf die Selbſthilfe ſich verlaſſen müß
ten. Zur Förderung der Winzerorganiſationen werde die Reichsre
gierung gerne ihr Möglichſtes tun

Der unfreiwillige Humoriſt des Tages
war der Nationalſozialiſt Willikens, ein früherer Offigzier, der
nach dem Kriege in ein nahrhaftes Landgut eingeheiratet hat und
ſich nun für einen land wirtſchaftlichen Sachverſtändigen hält. Er

zubringen.
Zölle noch höher werden müßten als jetzt,
Nahrungsmittel aus dem Ausland eingeführt werden könne.
kommenden dritten Reich werde das Geldweſen
werden; da werde die Macht des Geldes gebrochen werden.
lächter.) Der heutige Staat ſei ein Wücherſtaat. Für dieſe Bemer
kung bekam der Redner einen Ordnungsruf und trollte von dannen.

In einer Aushungerung großer Teile der deutſchen Bevölkerung
ſcheint dieſer verrückte Nationalſozialiſt ſein nationales Ziel zu
ſehen.

Bei der Abſtimmung über die inzwiſchen auf die Zahl von
152 angewachſenen Anträge wurden die
Ausſchüſſen zur Weiterberatung überwieſen

Jm

Angenommen wurde

Reichsregierung möge eine Denkſchrift über die Notlage der Land
wirtſchaft vorlegen. Die ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen
Verſuche, das Gefrierfleiſchkontingent wieder zu erhöhen, würden
zum Teil in namentlicher Abſtimmung abgelehnt. Nächſte
Sitzung Dienstag, 11. Dezember.

GSSSGSSG,HAſGGGGccGcaccteeeeeeeeeDer Mörder im Prager Gerichtsſaal,

Ziga Buciterng
hat den Mörder des vor einigen Monaten in einem Prager Cafe
haus erſchoſſenen albaniſchen Geſandten während der Gerichtsver
handlung mit ſieben Revolverſchüſſen getötet. Buciterna war Die
ner bei dem albaniſchen Kapitän Gana Beg, der ein Bruder des er
mordeten Geſandten und ein Vetter des Königs Achmed Zogu iſt.

Severings Hrientierung.
Bochum, 4. Dezember. (Eig. Drahtb.). Die Verhandlungen, die

Reichsinnenminiſter Se ve rin g am Dienstag nachmittag in Eſſen
mit den Parteien führte, waren von geringer Dauer. Reichsinnen
miniſter Severing informierte ſich bei den Gewerkſchaften über die
allgemeinen pſychologiſchen Auswirküngen der Aufhebung der Aus
ſperrun e und ſtellte Erhebungen und Nachprüfungen über die ma
teriellen Fragen in Ausſicht. Severing gab im Verlauf der Be
ſprechungen u. a. der Erwartung Ausdruck, daß Maßregelungen
von Arbeiter und Betriebsräten Unter allen Umſtänden
uünterbleiben. Eine entſprechende Verfügung ſtellte er in Ausſicht

Die Arbeits aufnahme hat ſich ohne Störung voll
zogen

Die Zöllner bauen vor.
Am 31. Dezember 1929 läuft die Gültigkeit der ſogenannten

kleinen Zolltarifsvorlage vom 15. Juli 1925 ab. Die
Reichstagsfraktion der deutſchnationalen Volkspartei hat im Reichs
tag eine Interpellation eingebracht, die nach dem Stande der Vor
arbeiten zum endgültigen Zolltarif fragt. Dieſe Interpellation
iſt getragen von dem Gedanken eines lückenloſen Hochſchutzzolles.
Sie verlangt die völlige Abkehr von den Beſchlüſſen der Genfer
Weltwirtſchaftskonferenz und obendrein die Kündigung einer Reihe
von Handelsverträgen.

Winterbeihilfe in Heſſen.
Darmſtadt, 4. Dezember. (Eig. Drahtb.). Der Heſſiſche Land

tag nahm am Dienstag folgenden ſozialdemokratiſchen
Antrag über Winterbeihilfe an „Die Regierung wird
erfucht, auf die Bezirksfürſorgeverbände und Gemeinden einzuwir
ken, an alle Perſonen, die von den Bezirksfürſorgeverbänden und
öffentlichen Arbeitsnachweiſen unterſtützt werden, eine Winter
beihilfe im Durchſchnitt von 40 Reichs mark zu ge
währen. Die Auszahlung der Beihilfe erfolgt unter Berückſichti
gur.g der Kopfzahl der Familie und ſoll nach Möglichkeit in Form
von Lebensmſtteln oder Brennmaterialien gewährt werden. Die
Beihilfe kann auf die laufende Monatsunterſtützung vom 1. De
zember 1928 bis 30. April 1929 umgerechnet werden. Die Regie
rung wird ermächtigt, den Bezirksfürſorgeverbänden die Hälfte

Die SachverſtändigenKonferenz.
Parker Gilbert bei Poincare,

Paris, 5. Dezember. (Eig. Funkm.) Miniſterpräſident Poin
care hatte am Dienstag nachmittag abermals eine Unterredung
mit dem Generalagenten für die deutſchen Reparationszahlungen,
Parker Gilbert, der von London in Paris angekommen war.
Dieſe Unterredung, die 11 Stunden dauerte, ſoll nach den Mittei
lungen der heutigen Morgenpreſſe lediglich techniſchen Charakter
gehabt und ſich auf die noch nicht geregelte Frage hinſichtlich des
Zuſammentritts der Sachverſtändigen zur Reviſion des Dawes
planes bezogen haben. Vor allen Dingen ſei über die Unabhängig
keit der Sachverſtändigen, über ihr Arbeitsprogramm, über die Ein
ladung der Amerikaner und über die Rolle der Reparationskom
miſſion in den Verhandlungen geſprochen worden.

Reparationskommiſſion etwa am 15. Dezember zuſammentreten
werde, um die alliierten Sachverſtändigen zu beſtimmen und die

inladungen zur Konferenz ergehen zu laſſen.

5 DI I
Sind Gemeindebullen nötig oder nicht?

Am vergangenen Sonntag war Lippe-Detmold mit ſämt
lichen hunderttauſend Wahlberechtigten vor die Frage geſtellt, ob
das ſouveräne Volk die Bullenkörung beſeitigt wiſſen
wolle. Ein Volksbegehren, das von gewiſſen bäuerlichen Kreiſen
angekurbelt worden war, hatte die erforderliche Zahl von Unter
ſchriften gefunden. Der Landtag lehnte den eingebrachten Geſetz
entwurf ab, beſchloß aber gewiſſe Milderungen der bisher in Lippe
fehr hohen Strafbeſtimmungen bei Verſtößen gegen das Tierhal
tungsgeſetz. So wurde dann der ganze amtliche Wahlapparat in
Bewegung geſetzt, um die Meinung der lippiſchen Bevölkerung zu
erforſchen: Sind Gemeindebullen nötig oder ſind
fie nicht nötig? Der Volksentſcheid iſt geſcheitert. Es
haben ſich nicht 50 000 Wähler an der Abſtimmung beteiligt. Jns
beſondere die Städter intereſſierten ſich garnicht für dieſe Frage
Den Kleinbauern, für die die Sache bedeutungsvoll genug iſt, hat
niemand rechtzeitig beibringen können, daß ſie mit untauglichen
Mitteln arbeiten. Die lippiſchen Bauern ſind um einige für Agita
tionszwecke gezahlten Gelder ärmer. Deutſchland aber iſt um ein
Wahlkuxioſum reicher

Der kranke König.
Ein Sigalsrat ernannt.

London, 4. Dezember. (Eig. Drahtb.). Der Miniſterpräſident
teilte am Dienstag im Unterhaus mit, daß König Georg V. per
ſönlich ein Dekret unterzeichnet hat, wonach die Funktionen der
Krone auf die Dauer der Erkrankung des Königs auf einen
Staatsrat übergehen, der aus der Königin, dem Prinzen von
Wales, dem Herzog von York (zweiter Sohn des Königs), dem
Erzbiſchof von Canterbury, dem Lordkanzler und dem Miniſterprä
ſidenten Bald w in zuſammengefetzt iſt.

Ein am ſpäten Nachmittag ausgegebenes Bulletin über den Zu
ſtand des Königs iſt von nicht weniger als fünf Aerzten unterzeich

befinden des Königs

Die Warteſtandsbeamten. Der Haushaltsausſchuß des Reichs
käges nahm am Dienstag folgende Entſchließung an: „Die Reichs
regierung zu erſuchen, unverzüglich einen Geſetzentwurf zur Rege
lung der Rechtsverhältniſſe der Warteſtandsbeamten vorzulegen
und im Benehmen mit den Ländern in verſtärktem Maße für die
Wiederbeſchäftigung der Warteſtandsbeamten zu ſorgen.“

Das Verbrechen der politiſchen Duelle, die von dem Regierungs
block neuerdings in das politiſche Leben Polens eingeführt wor
den ſind, hat am Dienstag ein Todesopfer zur Folge gehabt.
Der Journaliſt und bekannte Schriftſteller Strumpf-Wojtkiewicz
hat den Direktor der Allgemeinen Polniſchen Bank Zawadzki
im Duell erſchoſſen. Die Urſache des Duells iſt auf politiſchem Ge
biet zu ſuchen.

Die neue Regierung Eſtlands umfaßt Sozialiſten, Anſiedler, Ar
beiterpartei und Chriſtliche. Staatsälteſter wurde Rey (Soz.),
Außenminiſter Kaſtor Lattik (Chriſtl.), Wirtſchaft On a s
Soz.), Kultusminiſter Johanſon (Soz Die anderen Miniſter
ſind den übrigen Koalitionsparteien entnommen Der politiſche
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der hierdurch entſtehenden Aufwendungen aus Landesmitteln zu
erſetzen. Kurs iſt porausſichtlich ohne Veränderung.

wurde am meiſten von den Bauern auf der rechten Seite des Hau-
ſes ausgelacht. Jrgendeinen vernünftigen Satz wußte er nicht vor

Er ſchrie nur immer nach den höchſten Zöllen, daß die
damit kein Häppchen

total umgeſtaltet

(Ge

meiſten den zuſtändigen

u. a. von der bürgerlichen Mehrheit ein nichtsſägender Antrag, die

Der „Excelſior“ glaubt heute ankündigen zu können, daß die

net und ſprach von einer leichten Beſſerung im Allgemein 2
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Her Maler Graf Kalckreuth geſtorben.

Graf Leopold von Kalckreuth,

der große Porträt und Genremaler, iſt 73fährig geſtorben. Seine
Werke ſind in den erſten Sammlungen des Reiches, ſo in der Ber
liner Nationalgalerie, in Hamburger, Leipziger, Karlsruher und
Stuttgarter Muſeen vertreten. Er hat als Direktor der Kunſtſchule
in Stuttgart in den Jahren 1900-1905 die Entwicklung der deut
ſchen Malerei auch als Lehrer beeinflußt.

Die Tragödie einer Witwe.
Die Frau des ehemaligen freiſinnigen Landtagsabgeordneten

Karl Goldſchmidt, deren Mann Ende des Krieges geſtorben iſt,
ſteht im Mittelpunkt einer Tragödie, die die Berliner Unterſu
chungsbehörden aufzuklären haben werden. Frau Goldſchmidt hat
ein anſehnliches Vermögen geerbt, zu dem auch ihr Haus in der
Lübbenerſtraße in Berlin gehört. Jm Jahre 1919 verhandelte ein
penſionierter Gendarm namens Sadowſky, der ſich als Ver
ſicherungsagent betätigte, mit ihr wegen einer Haftpflichtverſiche
rung, kam mit ihr ins Geſpräch und zog als Untermieter ein.
Durch Hilfeleiſtungen bei der Verwaltung des Hauſes machte er ſich
bei der Frau unentbehrlich. Als Frau Goldſchmidt eines Tages als
Zeugin vereidigt wurde und die Richtigkeit ihrer Ausſage ſpäter
bezweifelt wurde, nützte Sadowſky das zu einer gemeinen Erpreſ
ſung aus. Er veranlaßte die Frau, ihm gewiſſe Rechte auf das
Haus zu überlaſſen, wenn ſie nicht ins Zuchthaus kommen wolle
Frau Goldſchinidt unterſchrieb ein Schriftſtück; ohne es genau zu
leſen und entdeckte erſt ſpäter, daß ſie Sadowfky ihr ganzes Ver
mögen verſchrieben hatte. Sadowſky wurde Eigentümer des Hau-
ſes, ihrer Wertpapiere und ihres Depots. Mit den Geldern er
warb er zwei Häuſer in Berlin. Die Hausherrin wurde zur
Hausſtlavin. Sie erhielt Wohnräume und Eſſen von Sadowſky.
Die Gelähmte durfte Beſuche der Außenwelt nur zu beſtimmter
Zeit empfangen. Als Frau Goldſchmidt einen Notar in ihre Woh
nung beſtellen wollte, um Verfügungen aufzuſetzen, wurde dieſer
mit dem Beil bedroht und mußte ſich die Hilfe der Polizei holen.

dowſky iſt verhaftet worden

nehmer
e den Bauunternehmer

Provini, den Beſitzer des vor einigen Wochen in Vincennes
eingeſtürzten Wohnhauſes, der ſich wegen fahrläſſiger Tötung zu
verantworten hatte, zu zwei Jahren Gefängnis unter Zubilligung
einer Bewährungsfriſt und zu 500 Francs Geldſtrafe. Der mit
angeklagte Polier Toscani wurde freigeſprochen. Bei dem Ein
ſturz waren 19 Arbeiter ums Leben gekommen.

Vor dem Stuttgarter Strafgericht fand jetzt der vor rund
31 Jahren während eines orkanartigen Sturmes erfolgte Ein
ſturz des Gerüſtbaues der Stuttgarter Stadthalle, bei dem ein Ar
beiter getötet und 12 ſchwer verletzt wurden, ſein gerichtliches Nach
ſpiel. Jm Lauſe der Verhandlung wurden 36 Zeugen und 8 Sach
verſtändige vernommen. Der angeklagte Bauunternehmer Epple
wurde freigeſprochen, da das Gericht den Beweis eines fahrläſſigen
Handelns nicht für vorliegend erachtete.

Ein mutiger Schäfer. Jn Coſſin bei Pyritz ging der Schaf
ſtall eines Rittergutes in Flammen auf. Der Schäfer Sabottke
drang in den brennenden Stall ein und konnte die 30 Schafe ins
Freie laſſen; er ſelbſt kam in den Flammen um.

Die Kehabilitierung Dujardins. Die Verteidiger des wegen
ſchweren Totſchlages verurteilten früheren Hilfsgendarmen Dujar
din haben gegen den Beſchluß der Strafkammer des Landgerichts
in Jnſterburg vom 19. November dieſes Jahres, durch welchen
der Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens als unbegründet
verworfen wird, Beſchwerde eingelegt. Die Entſcheidung darüber
liegt beim Oberlandesgericht in Königsberg Dujardin befindet ſich
in Freiheit; er iſt ſeinerzeit vom Preußiſchen Juſtizminiſterium bis
auf weiteres aus der Strafhaft beurlaubt worden.

Joſephine ſlreikt. Zu einem Theaterſkandal iſt es am Dienstag
abend beim Auftreten der Negertänzerin Joſephine Baker
im Theater des Weſtens in Berlin gekommen. Die Tänzerin ſollte
in ihrer Revue zum vorletzten Male auftreten. Sie trat aber nicht
auf, da es hinter den Kuliſſen, zwiſchen ihr und ihrem Manne, dem
Grafen Pepito Abalino, zu heftigen Zuſammenſtößen kam und
dieſe Auseinanderſetzung bei der es ſich um finanzielle Dinge han
delte, ſo heftig wurde daß die Baker kurz entſchloſſen das Theater
verließ Als dem Publikum mitgeteilt wurde, daß die Tänzerin
wegen einer Fußverletzung nicht auftreten könne kam es im vollbe

Theater zu erregten Proteſtſzenen des Publikums, das an
der Kaſſe ſein Geld wieder verlangte und, ſoweit die Karten an
der Kaſſe verkauft waren, die dafür gezahlten Beträge zurückerhielt.

Die Flugzeugkataſtrophe in Rio de Janeiro hat insgeſamt 14
Todesopfer gefordert Unter den Toten befindet ſich auch ein Tau
cher, der bei den Bergungsarbeiten verunglückte. Ein Mechaniker,
der von einem Flugzeug noch lebend gerettet werden konnte, ver
ſtarb auf dem Wege ins Hoſpital. Die Maſchine, ein DornierWal
Flugboot, war aus einer Höhe von etwa 100 Metern über dem
Hafen abgerutſcht.

Ein Vierſähriger mit Vollbart. Die türkiſchen Zeitungen berich
ten von einem ungewöhnlichen Kinde aus der kleinaſiatiſchen
Stadt Trapegunt. Es handelt ſich um einen vierfährigen
Jungen, der einen völlig ausgewachſenen Schnurr und Vollbart
hat. Das Kind das ein männliches Stimmorgan und auch das
Ausſehen eines Mannes beſitzt, iſt 64 Zentimeter hoch. Der Wun
derknabe wird jetzt in den anatoliſchen Städten
Nutzen des Roten Halbmondes zur Schau geſtellt

DNadio Ta e blatt
Eigene Funkcdſenst)

Zum Landkreistag.

Berlin, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Am 12. und 13. Dezember
treten die Vorſtände des preußiſchen und des deutſchen Landkreis
täges in Berlin zuſammen. Zur Verhandlung ſtehen Preußiſcher
Finanzausgleich, Reichsfinanzausgleich, Fragen der Elektrizität
und Gasverſorgung.

Zur Kriſe in der KPD.
Eſſen, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Die Kriſe in der KPD.

des Jnduſtriegebietes zieht weitere Kreiſe. Bei dem vor kurzem
in Eſſen gegründeten weſtdeutſchen KPD.- Abendblatt „Die Welt
am Abend gab es plötzlich eine Redakteurumbeſetzung. Die bis
herigen Redakteure Theißer und Rudert, die den politiſchen Teil
der Zeitung bearbeiteten, und der verantwortliche Redakteur Ge
org Schwarz, der das Feuilleton bearbeitete, ſind entlaſſen worden.
Wie verlautet, ſind die Gründe für die Entlaſſungen darin zu
ſuchen, daß die Redakteure ſich weigerten, während des Kampfes
in der rheiniſch weſtfäliſchen Metallinduſtrie in ihrem Blatt die
kommuniſtiſche Generalſtreikparole zu unterſtützen.

BVerurkeilter Sparkaſſendefraudant und Mörder

Köln, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Der Leiter der Zweigſtelle
Eſchweiler der Kreisſparkaſſe Aachen, Karl Strang, hatte durch
Fälſchung von Wechſeln, Urkunden und Büchern die Kreisſparkaſſe
Aachen um 33 000 Mark und ein Bankhaus in Vonn um 3000
Mark geſchädigt. Als ſeine Verfehlungen aufgedeckt wurden, tötete

Krieg im Frieden.
Kolberg, 4. Dezember. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag wurde der

ſeinem Beruf auf der Oſtſee nachgehende Fiſcher Auguſt Henke
auf ſeinen Kutter von einer Gewehrkugel getroffen
und auf der Stelle getötet. Die 5. Kompagnie des in Kolberg ſta
ticnierten 4. Jnfanterieregiments hielt in den Nachmittagsſtunden
auf ihrem Schießplatz am Oſtſeeſtrand ein Scharfſchießen ab.
Ein Fehlgänger hatte Henke getroffen. Der Fiſcher hatte die Vor
ſchrift, während des Scharfſchießens 5 km von der Küſte entfernt
zu bleiben, nicht beachtet.

Elektrizität in der Waſſerkanaliſation. Auf dem Grundſtück der
Pumpſtation am Krankenhaus in Lucken walde werden Kana-
liſatiunsarbeiten ausgeführt, die durch die Grundwaſſferverhältniſfe
beſonders ſchwierig ſind. Bei dieſer Arbeit geriet ein Filter mit
der Lichtleitung in Verbindung. Sofort wurden ſämtliche Arbeiter
vom elektriſch Schlag getroffen. Zwei Arbeiter wurden ſofort
getötet, während vier andere zum Teil ſchwer verletzt wurden

Freiwillig in den Tod. Am Dienstag fand der Berliner
Rechtsanwalt Dr. Eiſenſtädt in ſeinem Büro in der Behrenſtraße
ſeinen Geſchäftsführer, den 55jährigen Fritz Jaencken, am Tür
pfoſten erhängt auf. Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche
hatten keinen Erfolg. Die Gründe der Verzweiflungstat ſind noch

Jm der
ſeit langer Zeit mit Selbſtmordgedanken getragen hatte.

Die Berliner Vergiftungsaffäre ſcheint ihrer Aufklärung enk
gegenzugehen. Der Filmregiſſeur Georg hat bei ſeiner Vernehmung
angegeben, das verhängnisvolle Pulver, ein erotiſches Aufmunte
rungsmittel, von einem Freunde bekommen zu haben, der im Kriege
Sanitätsſoldat war. Der Magnetopath Hans Müller iſt auf Grund
dieſer Erklärung Jacoby s von der Polizei wieder entlaſſen worden.
Sämtliche Erkrankten gehörten einer „Eſoteriſchen Studiengeſell
ſchaft“ an, die im Weſten Berlins okkultiſtiſche Sitzungen veranſtal
tete, die von Bühnen- und Filmleuten ſowie Angehörigen der
Adelskreiſe häufig beſucht wurden. Müller trat in dieſen Sitzungen
als Dozent auf.

Schmuggelverſuch mit 3000 Schafen. Jn einer der letzten Nächte
verſuchten von Karakatſchani nomadiſierenden Hirten griechiſchen
Stammes in der Nähe von Swilengrad eine Herde von
über 3000 Schafen und 32 Pferden als Konterbande von bulga
riſchem Gebiet auf türkiſches Territorium zu treiben. Die bulga
riſche Grenzbehörde erhielt jedoch im letzten Augenblick von dem
Schmuggelverſuch Kenntnis Ein Aufgebot von Zollwächtern und
Grenzmiliz umzingelte die Bande mit ihrer rieſigen Herde und
trieb ſie ins Innere zurück. Den Schmugglern iſt eine Zollſtrafe

von 2 Millionen Lewa auferlegt worden.

Das größte Hotel der Welt.

Das 40 Stock hohe Hotel „The New Yorker“ wird in New

und Dörfern

York demnächſt eröffnet. Mit ſeinen 2500 Zimmern die alle mit
Bad ausgeſtattet ſind, ſtellt der Neubau den mächtigſten Typus der
modernſten Welthotels dar.

er am 16. Mal ſeine Frau durch zwei Revolperſchüſſe und verſuchte
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ſich dann ebenfalls das Leben zu nehmen. Das Aachener Schwur
gericht verurteilte Strang am Dienstag unter Zubilligung mil
dernder Umſtände zu acht Jahren Gefängnis

Ein Hamburger Dampfer überfällig

Hamburg, 5. Dezember. (Telunion). Wie das „Hamburger
Fremdenblatt“ erfährt, iſt der Hamburger Dampfer „Jmmenhöf“,
der am 21. November von Nordenham mit einer Ladung Super
phosphat nach Kingslynn abgegangen iſt, verſchollen. Die Beſat
zung beſteht aus zwölf Mann.

Sturmverheerungen in der Krim.
Kowno, 5. Dezember. (Telunion). Wie aus Moskau gemeldet

wird, hat an der Weſtküſte der Krim ein orkanartiger Sturm ge
wütet, der große Ueberſchwemmungen zur Folge hatte. Viele
Fiſcherdörfer ſtehen unter Waſſer. Die an der Küſte gelegenen
Wege und Gebäude ſind vollkommen zerſtört, desgleichen die
Strandpromenade in Eupatoria. Die Zahl der Menſchenopfer
konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. In den letzten zehn
Jahren iſt ein derartiger Sturm nicht beobachtet worden

Zunahme der Wolga- Ueberſchwemmung.

Kowno, 5. Dezember. (Telunion). Wie aus Moskau gemeldet
wird, hat die Ueberſchwemmung der Wolga weiter zugenommen.
In den überſchwemmten Dörfern konnten ſich die Bauern vorläu
fig nur dadurch retten, daß ſie auf den Dächern Zuflucht ſuchten.
Bei einem weiteren Steigen des Hochwaſſers wird mit vielen Men
ſchenopfern gerechnet.

Die älteſte Windmühle Europas

Die 650 Jahre alte Windmühle in Mauvinage im belgiſchen
Hennegau gerät immer mehr in Verfall, da ſie an einer Sandgrube
ſteht. Jn Brüſſel hat ſich nunmehr ein Komitee gebildet, um den
weiteren Abbau der Sandgrube zu verhindern, und ſo die älteſte
Windmühle Europas zu erhalten.

Ein beſtialiſcher Mord iſt dieſer Tage bei Rotenkurm in
Oeſterreich aufgeklärt worden. Dort fand man vor einigen Wochen
die Leiche der 37jährigen Dienſtmagd Emilie Toth auf. Der Kehl
kopf war durchſtochen, die Halsſchlagader aufgeſchnitten. Der Kopf

hing nur noch an der Wirbelſäule. Als Mörder iſt jetzt der 16-
jährige Bauernburſche Ernſt Miklos, der Sohn des Bürgermei
ſters von Siget, feſtgenommen worden; er hat ein Geſtändnis ab
gelegt. Sein Verhältnis mit dem alternden Mädchen war nicht
ohne Folgen geblieben. Miklos wollte auf keinen Fall Vater wer
den. Er beſorgte ſich deshalb auf einem Jahrmarkt ein Meſſer
lud die nichtsahnende Geliebte zu einem Stelldichein und ermor
dete ſein im ſechſten Monat der Schwangerſchaft befindliches Opfer

während der Liebesumarmung. Dann warf der Unmenſch die
Leiche ins Waſſer.

Ein ſchweres Jagdunglück hat ſich bei Schaffhauſen er
tignet. Ein 18jähriger, der mit ſeinem Vater Füchſe jagte, kroch
in einen Fuchsbau, der über ihn zuſammenſtürzte. Trotzdem die
Beine des Verſchütteten aus dem Erdboden hervorragten, ver
mochte der Vater den Sohn nicht herauszugiehen. Als die von
dem Vater herbeigeholten Helfer zur Stelle waren, war der Sohn
bereits erſtickt.

Ein Heimwehrmann als Mörder. Die Tiroler Heimwehr hatte
vor einiger Zeit die Drohung ausgeſprochen, ſie werde gegen So
zialdemokraten, die „provozieren“, mit Waffengewalt vorgehen,
und ihren Mitgliedern werde es an den nötigen Waffen nicht feh
len. Dieſer Drohung iſt die Tat auf dem Fuße gefolgt. Jn einem
Gaſthaus in Reith bei Seefeld entſpann ſich zwiſchen ortsanſäſſigen
Heimwehrleuten und einigen Waſſerbauarbeitern eine pol: tiſche
Diskuſſion, die die nicht mehr ganz nächternen Streitenden ſchließ
lich in eine Wirtshausrauferei verwickelte. Plötzlich zog einer der
Heimwehranhänger ſeinen Revolver und feuerte drei Schüſſe auf
die Arbeiter ab. Die Bauarbeiter Joſeph Kronecker und Ernſt
Burgſtaller mußten ſchwer verletzt in das Innsbrucker Landeskran
kenhaus geſchafft werden. Gegen den Revolverhelden und ſeine

Komplizen iſt Strafanzeige erſtattet worden.
Der Handwerker als Millionenerbe. Eine Erbſchaft von einer

Viortel Milliarde Mark iſt dieſer Tage dem Inhaber einer kleinen
Wertſtatt für Bilderrahmen in Tekapiv (Paläſtina) in den
Schoß gefallen Der Mann, der bis jetzt mühſam von ſeiner Hände

Arbeit gelebt hat, erhielt die Nachricht daß er als eingiger Erbe
eines in Amerika reich gewordenen Verwandten plötzlich zum Be
ſitzer von 250 Millionen geworden iſt. Findige Geſchäftsleute ha
ben bereits verſucht, ihm ſein Erbrecht um einige tauſend Pfund
abzukaufen, da er im Augenblick in ſehr ſchwierigen Verhältniſſen
lebt. Der glückliche Erbe zieht es jedoch vor, noch etwas zu war
ten, bis die Verhältniſſe geklärt ſind, um dann in den ungeſchmä
arten Beſitz ſeines Rieſenpermögens zu kommen.



Gestern abend verschied nach langem, schwerem,
mit großer Geduld ertragenem Leiden mein inniggeliebter
Mann, unser herzensguter treusorgender Vater, Schwieger-
und Grobyater, Bruder und Schwager, der

Oberpostschaffner

Karl Seehaus
im Alter von 61 Jahren.

Halberstadt, den 4. Dezember 1928.

In tiefem Schmerz:

Marie Seehaus
im Namen aller Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 8. Dezember, nach-
mitiags 21, Uhr, von der Friedhofskapelle aus, statt.

Nach kurzem Krankenlager erlöste ein sanfter Tod
Dienstag nacht 10 Uhr meinen über alles geliebten,
unvergeßlichen Mann, unseren treusorgenden Vater,
Schwiegervater, Grolvater, Bruder und Onkel, den

Büro- Inspektor

Heinrich Schuschke
im fast vollendeten 58. Lebensjahre

Halberstadt, den 4. Dezember 1928.

In tiefer Trauer
Margarete Schuschke geb. Thieme
Wilſy Schuschke und Frau

Lotti geb. Rack witz
Heini Schuschke und Braut
Albert Zinke und Frau

Lotte geb. Schus chke und 2 Enkelkinder.
Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen.
Die Beerdigung findet am Sonnabend nachmittag 3 Uhr, von

der Friedhofskapelle aus, statt

Hand harmonika
neu (21 Taſten, 12 Bäſſe
3chör.), zu verkaufen.

W. Buch bolz,Wegeleben, Badelr z
Am A. d. Mts. verschied der

Büroinspektor

n gonne n

HerrHeinriehSchusehke
Am Montag, den 3. Dezember 1928

Der Verstorvene ist am l. April 1903
in unsere Verwaltung eingetreten. Fleiß
und Gewissenhaftigkeit haben ihn bei
jeder dienstlichen Verwendang ausge
zeichnet. Seine Pflichttreue und Berafs-
ireudigkeit waren vor bildlich, Dies and

zein ſtets liebenswürdiges Wesen sichern
ihm bei uns ein dauerndes ehrendes
Andenken

Der Magistrat.

Verband der Kommunalbeamten und
-Angestellten Preubens e, V.

Ortsgruppe Halbersiadt.

Am Dienstag, den 4. Dezember 1928,
verschied nach längerem Leiden unser
lang jähriges Verbandsmitglied und lieber
Koliege, der

Stadt Büroinspektor
Heinrich Sohusohke

im 58, Lebensſahre.
Der Verstorbene hat sich in ſeder Be-

ziehung um die Interessen des Ver vandes
verdient gemacht und erſreute sich infolge
seiner vorzüglichen Charakter eigenschaften
bei allen Kollegen einer besonderen Wert
schätzung. Sein Andenken werden wir
stets in Ehren halten.

Der Vorstand.
Die Kollegen versammeln sich zur Bei

setzung am Sonnabend, 15 Uhr, vor der
Friedhofskapelle.

Von allen Seiten sind uns s0
herzliche Beweise aufrichtiger An
teilnahme beim Heimgange unserer
lieben Entschlafenen dar gebracht
worden, daß es uns nicht möglich
ist, allen persönlich zu danken. Wir
sprechen daher auf diesem Wege
allen unseren tiefgefühltesten
Dank aus.

Im Namen
der trauernden Hioterbliebenen:

Karl Kette.

rerstarb nach kurzem zchweren Kranken-
lager unser liebes Kind

Erwinim zarten Alter von 4 Jahren
Die tragernden Hinter dliebenen:

Hermann Sattler nebst Frau u. Kinder
Die Beerdigung findet Donnerstag

nachm. 3 Uhr statt. Etwaige Kranzspenden
nach Taudenstraße 20 erbeten.

Oeffentliche Mahnung.
An die ſtädtiſche Stenerkaſſe, U. d. Zwicken
ſind zu entrichten:

1. Schulgeld für Dezember bis 12 Dezember.
2 Fachſchulgeld für Dezember bis 18 Dezember.
3. Grundvermögens und Hauszinsſteuer für

Dezember bis 15. Dezember.
4 Kalbol Kirchenſteuer für Auguſt November

bis 18. Dezember.
Ueberweiſungen dürch Banken, durch die Poſt

uſw. müſſen unter genauer Bezeichnung und Angabe
der Hebebuch Nr. mindeſtens 2 Tage vorher erfolgen.

Nach Ablauf der Zahblungstermine erfolgt
gebührenpflichtige Erhebung bzw. zwangsweiſe
Einziehung Außerdem werden bei Beträgen über
10. RM. 10 h Verzugszinſen erhoben.

Halberſtadt, den 3. Dezember 1928.
Der Magiſtrat.

Aus Quedlinburg
Abſchrift.

Am Freitag. den 7. Dezember 1928 findet
ein M. W. Schießen mit Exerzierminen mit
Rauchladung der Minenwerfer-KompanieJ. R. 12 auf dem Exerzierplas weſtlich der Straße
Larsleben Weſterhauſen ſtatt. Beginn des
Schießens 8.00 Uhr, Ende 13.00 Ubr.

Das gefährdete Gelände das durch Poſten ab
800 Uhr abgeſperrt. wird, iſt der Exerzierplatz
weſtlich der Straße Harsleben- Weſterhauſen.

Das Betreten des abgeſperrten Geländes iſt
für die Dauer der Abſperrung wegen Lebens
gefahr verboten. Den Abſperrungspoſten iſt
unbedingt Folge zu leiſten.er Geſchöſſe mit oder ohne Zünder, Geſchoß
teile, die nicht mit Sicherheit als von leer
erkannt werden, Zünder, loſe oder auf dem
Geſchoßkopf ſitzend und einzelne Zündertetle findet,
hat die Stelle kenntlich zu machen und den Fund
den Landjägern oder der Orisbehörde unverzüglich
anzuzeigen. Jedes Berühren ſolcher Teile iſt mit
Lebensgefahr verbunden Die Beſeitigung veran
laßt ungeſäumt die Truppe.

Spütere Funde blindgegangener Geſchoſſe uſw.
ſind dem Truppenteil ungeſäumt, wenn nötig,
telefoniſch mitzuteilen

Ein Abſuchen des Zielgeländes findet ſofort
nach dem Schießen durch die Truppe ſtatt.

Quedlinburg, den 1. Dezember 1928.
Die Polizeiverwaltung.

Quedlinburg
Koks und Kohlen Handlung und Fubrgeſchäft

von Karl Jsrael,
Quedlinburg, Steinweg 39, Eingang Auguſtinern

Bringe meine Koks und Kohlenhandlung in
empfehlende Erinnerung. Billige Preiſe. Reelle
Bedienung. Ferner empfehle mich zu ſauberſter
Ausführung von land wirtſchaftlichen Arbeiten zu
billigſten Preiſen.

Zur Vornahme von Kanglüationsarbeiten

n e e ero o. S. a eſperrt.Halberſtadt, den d Whedtger 1928

Die Polizeiverwaltung.
Schlachtho feFreibank Donnerstagvon 9 bis 11 Uhr

Schweine und Rindfleiſch.

Weihnachtsbäume.

wird die Klusſtraße zwiſchen Weſterhäuſerſtraße

der roten ſausender
Die Ueberſchrift ſoll ihre Aufmerkſamkeit
auf mein Inſeragt lenken. Ich habe am
5. 12 28 einen Handel mit Tabakwaren
eröffnet und vitte um geneigte Unter

Am Freitag, den 7. Dezember, vormittags
10 Uhr, werden in der Gaſtwirtſchaft „Forſthaus
Thekenberge“
[060 étück Fichten Weihnachtshäume
aus dem Revier Thekenberge öffentlich meiſtbietend
jegen Barzablung in kleineren Poſten von 25
5 Stück verkauft werden. Freihändiger Verkauf
findet nicht ſtatt

Magiſtrat Forſtverwaltung.

und

ſtützung Empfehle zu Weibnachten:
Goschenkpaeküngen c Zieerenen

frit? lösche, Bakonstr, I

Zigarren und
zigarettenſpitzen

e
igarettenEtuis
empfiehlt billigſt

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter.

e
Die barantie- Uhr

doutsoher Uhrmacher.

Verkaufsstelle:
Schmiedestraßes2
Franz Vieth.
Ohne Anzahlung

oppiche Läufer
Jisch- v. Divandecken

in 12 Monaisraten!
Stein's Teppich- Versand,

Berlin O2, Burgetr. 30
Verlangen Sie Offerte.

Wer verkauſt
Wohn od. Geſchäſtshaus,
Villa, Landwiriſchait,
Gaſthof, Fabrik od. ſonſt.
Betrieb auch Bauterraine
So Angeb. an F. Wilh.
Barenthin, Hamburg,

N. Jungtfernſtieg 164

r
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Wachsfache
das Meter von 1.75 M. an

Wachstuch-Dechen
100 130 cm 1151140 em.

75 5.00Ledertuch- Decken
100130 cm 4. 95

im ol eder Orüok)
90 em breit 110 em breit

8.75 4.75
67 ew breit

S. 89

Limoleum Teppiche
150/200 200/250
14. 85 24. 85 29. 80

Strutz e ein
48.50

67 em breit 90 em breit 110 em breit
1.75 2.85 2.90Stragula Teppiche

150 200 2001250 200 309
9.75 16.00 19.00

Angora-Felie Ziegen Felle Stoſfläufer Puppen-
stubentapeten Bohnerwachs mit und ohne Farbzusatz

empfehlen

Gebr. Sondheim
Hoheweg 20

Spezialgeschaft in Farben, Lacken und Tapeten Tel. 2485
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Donnerstag, 6. Dezember 1928.Nr. 286. 3. Jahrgang.h —[r=|[Ü[7-7CC- akommunalen Spitzenverbände gefunden hat. Jn den Verwaltungs-

organen auf den verſchiedenſten Gebieten, z. B. der Sozialpolitik,
der Kreditpolitik, der Anleihepolitik, ſind die kommunalen Spitzen
verbände vertreten und nicht ſelten vertritt ein Verband in der
artigen Körperſchaften die Intereſſen der übrigen

Die Tätigkeit der Spitzenorganiſationen der kommunalen Selbſt
verwaltungen hat ihren Höhepunkt noch nicht erreicht. Die auch in
der Zukunft noch bevorſtehenden legislatoriſch-organiſatoriſchen Ar
beiten können ohne die Mitwirkung der kommunalen Spitzenver
bände nicht im Sinne des allgemeinen Volkswohls gelöſt werden.
Die Bedeutung der kommunalen Spitzenverbände für das Geſamt-
wohl wird für die Zukunft noch viel größer werden und die Be
völkerung wird ihnen weit größere Beachtung ſchenken müſſen als
es bisher vielfach der Fall war.

Vertretungen der ländlichen Selbſtverwaltung.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt eine klare

und inſtruktive Ueberſicht über den organiſatoriſchen Zu
ſtand auf dem Gebiet der ländlichen Selbſtverwaltung:

wird dem demokratiſchen Prinzip auch in
Landkreistages entſprochen.

Für das geſamte Deutſche Reich werden die Landkreiſe und Be
zirksämter durch den Deutſchen Landkreistag“ vertreten,
in deſſen Vorſtand die Vertreter der Landesverbände Sitz und
Stimme haben.

der Verwaltung des

Die ſtarke Abhängigkeit der kommunalen Selbſtverwaltungsge
vilde von der Geſetzgebung hat ſchon vor 30 Jahren zur Grün-
dung kommunaler Spitzenverbände geführt. Vor dem Kriege be
ſtand ihre Tätigkeit vorwiegend in Vermittlung von Erfahrungen
und in Erteilung von Ratſchlägen an die Mitglieder. Die Entwick
lung der Nachkriegszeit, vor allen Dingen aber die Häufung der

Wenn auch in einzelnen Fragen die Intereſſen der kommunalen
Spitzenverbände auseinandergehen, ſo zeigt ſich doch bei den großen
Prinzipienfragen der kommunalen Selbſtverwaltung weitgehende
Einigkeit, die ihren Niederſchlag in der Arbeitsgemeinſchaft der

garrenearetten
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Aufgaben in der kommunalen Selbſtverwaltüng, brachte für die
zommunalen Spitzenverbände eine weſentliche Mitwirkung an der
geſetzgeberiſchen Tätigkeit des Staates mit ſich. Dazu kam, daß
infolge des Wechſels der Staatsform und der Einführung des de
mokratiſchen Prinzips eine größere Anteilnahme der breiten Maſſen

an den Funktionen der kommunalen Selbſtverwaltung Platz griff
Dementſprechend gewannen auch ihre Tagungen in der Oef

fentlichkeit an Intereſſe und Bedeutung Sehr häufig benutzen die
Miniſter ſolche Gelegenheit, um ihre Jdeen zu entwickeln bzw. ge
ſetzgebriſche Pläne anzukündigen. Jn der großen Oeffentlichkeit
beſtehen über die Tätigkeit und Weſensart der kommunalen Spit
zenverbände vielfach noch recht unklare Vorſtellungen. Sowohl n
der Preſſe wie in den öffentlichen Diskuſſionen verwechſelt man ſie
nicht ſelten untereinander, wie es noch in letzter Zeit zwiſchen
Landkreistag und Landgemeindetag der Fall war. Es dürfte daher
gut ſein, einmal kurz die kommunalen Spitzenverbände hinſichtlich
ihrer Organiſation und ihrer Tätigkeit einer kürzen Darſtellung zu
unterziehen

Soweit die Selbſtverwaltung ſich nach groß ſtädtiſchen Ge
ſichtspunkten betätigt, iſt ſie organiſtert im Deutſchen
Städtetag.“

Soweit ſie ſich ländlich organiſiert hat, ſtoßen wir auf mehrere
Hrganiſationen. Die kleineren und mittleren Städte Deutſchlands
ſind organiſtert im „Reichsſtädtebun d. Er umfaßt im
weſentlichen die nicht kreisfreien Städte

Die Landgemeinden Preußens finden hre Vertretung in zwei
Hrganiſakionen. Die weſtlichen Landgemeinden (Aemter ſind im
„Landgemeindetag Weſt“, die öſtlichen im „Verband der Preußiſchen

Landgemeinden“ zuſammengeſchloſſen. Die Politik beider Landge
meinden äußert ſich ſehr oft verſchieden. Wenn ſie auch über die
großen Fragen der kommunalen Selbſtverwaltung einig ſind, gehen
doch im einzelnen die Meinungen mitunter auseinander. Als
Grund hierfür kann für die weſtlichen die mehr induſtrielle Struk
ur für die öſtlichen die mehr agrariſche Struktur der betreffenden
Gebiete angeſehen werden. Wenn auch die Trennung in dieſer Ver
ſchiedenheit der Intereſſen zwiſchen Oſt und Weſt begründet zu ſein
ſcheint iſt ſie doch für die Oeffentlichkeit nicht immer verſtändlich
und beide Organiſationen werden oft miteinander verwechſelt.

An die Dinge beim Preußiſchen Landkreis-
tag ralſtelle und Spitzenvertretung ſämtlicher
Landkreiſe Preußens Wir haben bei den Landkreiſen keine Tren
nung zwiſchen Oſten und Weſten. Die Verſchiedenheit der Wirt
ſchaftegebiete ſpielt bei der Jntereſſenvertretung der preußiſchen
Landkreiſe keine Rolle. Die Geſamtbelange aller Landkreiſe des
preußiſchen Staates finden im Preußiſchen Landkreistag“ ihre
wirkſame Vertretung. Provinzielle Unterverbände ſorgen für die
Wahrnehmung lokaler Intereſſen Die Geſamtpolitik der Landkreiſe
mündet in den geſchloſſenen Spitzenverband. Dieſer hat, wie alle
kommunalen Spitzenverbände die Aufgabe, die Belange ſeiner
Mitglieder zu wahren und dieſe praktiſch zu fördern.

Während früher die Organe des „Preußiſchen Landkreistags“
aur von hauptamtlichen Delegierten beſchickt waren, ſind ſie jetzt
von zahlreichen ehrenamtlich tätigen Mitgliedern durchſetzt. Dadurch

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 5. Dezember.

Zum Nikolaustag am 6. Dezember.

Huckepack, Huckepack,

Rupprecht kommt mit ſeinem Sack.

Fragt, ob auch die Kinderlein
Hier im Hauſe artig ſein.
Braven gibt er Zuckerkand,
Böſen Schläge auf die Hand.

(Alter Kindervers.)

Zwölf Menſchen in einer Stube.
Wegen des Wohnungselends der Landarbeiter iſt ſchon manche

öffentliche Kritik geübt worden. Aber trotzdem wollen die Klagen
über ſtandalöſe Wohnungsverhältniſſe der armen Landproletarier
nicht verſtummen. Während die Junker behaglich wohnen, müſſen
Landarbeiterfamilien, bis zu 12 Perſonen in einer (Wohnung
kann man es nicht nennen) Höhle hauſen. Das konnte vor
kurzer Zeit wieder von einem Vertreter eines der bedeutendſten

bürgerlichen Blätter feſtgeſtellt werden.
„Berliner Tageblatt“:

„Das ſchlimmſte Beiſpiel ſind die Landarbeiterwohnungen auf
den jetzigen Staatsdomänen von Flatow. Es iſt die berühmte Be
ſitzung des Prinzen Friedrich Leopold in FlatowKrojanke. Von

Dr. E. Feder berichtet im

ſeinen Rieſenländereien, die 100 000 Morgen umfaſſen, hat der
Prinz 35 000 Morgen an den Staat abgetreten. Wir haben die
Domänen in Schmirtenau und Slavianowo beſucht. Eins von den
Häuſern wurde polizeilich geſchloſſen. Warum die andern nicht?
Je ſieben bis 12 Menſchen hauſen, kochen und ſchlafen in einer
muffigen Stube, die eine Kammer als Anhängſel hat. Zwei oder
drei Menſchen kommen auf ein Bett. Alles durcheinander, die
Generationen, die Geſchlechter. Frau J., welche mit Mann und
7 Kindern in einem ſolchen muffigen Raume hauſt, iſt 46 Jahre alt,
ſie wird allgemein als Großmütterchen angeredet, ſo zerfurcht und
verwittert iſt das Geſicht. Die Leute rechnen nicht auf Beſſerung-
„Wir werden immer von Kommiſſionen angeſehen. Es wird nicht
beſſerl“

Solche niederſchmetternden Tatſachen ſind von Funktionären des
Deutſchen Landarbeiterverbandes in unzähligen anderen Fällen
ebenfalls feſtgeſtellt worden. Es wäre an der Zeit, daß die preu
ßiſche Regierung ſolchen Eigentümern begreiflich macht, daß auch
Landarbeiter einen Anſpruch auf menſchenwürdige Wohnungsver-
hältniſſe haben. Nur durch feſten Zuſammenſchluß im Deutſchen
Landarbeiterverband können ſolche himmelſchreiende Zuſtände be

ſeitigt werden.

Iſt eine Perſon, welche die Heilkunde im Umherziehen aus.
übt, auf Grund der Gewerbeordnung zu verurkeilen. Der Bio
chemiker und Schuhmacher Sch. aus Jlmenau hatte ſich bisweilen
nach Stützerbach bei Schleuſingen begeben, um dort in einem
Gaſthof Sprechſtunden abzuhalten und Patienten Rat zu erteilen
Er nahm dafür 25—50 Als Sch. zur Verantwortung gezogen
wurde, weil er, ohne approbiert zu ſein, die Heilkunde im Um
herziehen ausübe, betonte er, er habe ſich lediglich aus ideellen
Erwägungen nach Stützerbach begeben und ſich nur eine kleine
Entſchädigung zur Deckung ſeiner Auslagen geben laſſen. Das
Amtsgericht in Schleuſingen verurteilte aber Sch. auf Grund der
Vorſchriften der Gewerbeordnung zu einer Geldſtrafe weil er un
berechtigt, ohne approbiert zu ſein, die Heilkunde im Umherziehen
unberechtigt ausgeübt habe. Auf die gegen dieſe Entſcheidung ein
gelegte Reviſion wurde vom 3. Strafſenat des Kammergerichts die
Vorentſcheidung aufgehoben und das Verfahren eingeſtellt, indem
u. a. ausgeführt wurde, eine Verüurteilung auf Grund des S 149
(2) der Gewerbeordnung könne nicht eintreten, falls die ſtrafbare
Handlung zugleich eine Zuwiderhandlung gegen die Steuergeſetze
enthalte. Vorliegend komme eine Uebertretung des Hauſierſteuer
geſetzes vom 3. Juli 1876 bis 2. November 1924 in Betracht. Eine
Verürteilung auf Grund dieſes Geſetzes könne erſt dann erfolgen,
nachdem der Regierungspräſident die Steuer feſtgeſetzt habe. Ver
jährung trete nach dem Gefetz, betreffend Ergänzungen des Ein
führungsgeſetzes zum Strafgeſetzbuch, vom 22. Mai 1852 erſt in

fünf Jahren ein.

Schweres Blut.
Roman von Juhani Aho

Ueberſetzt von Dr. G. Schmidt, Helſingfors
Nachdruck verboten.

Erſtes Kapitel.
Ein Mann langrückig, in hedeleinenem Hemd und groben

Rindenſchuhen fällt Bäume zum Schwenden auf dem Abhang
eines hohen Hügels. Wenn die eine Birke niederſinkt, erbebt
ſchon das Laub der anderen, und die Späne fliegen umher. Er
hau Stämme um, ſo dick wie ſein Schenkel, wie wenn er Weiden
geſtrüpp lichtete, ohne den Rücken zu ſtrecken.

Der Hügel, deſſen Abhang er rodet, liegt inmitten einer grenzen
loſen Einöde, in der ſich hier und da andere ähnliche Anhöhen er
heben, wie Grashöcker auf einer überfluteten Wieſe. All die an
deren Hügel ſind bis zur Spitze mit Wald bedeckt, nur dieſer iſt
teilweiſe abgeſchwendet; von unten nach oben anſteigend, vom ſüd
lichen Hang nach dem Scheitel hinauf ſtrebt die Lichtung, doch iſt
ſie noch nicht bis in die Mitte vorgedrungen. Indes iſt da doch
ſchon ein freier Fleck in der Wüſtenei der Einöde, eine Kerbe im

ſagen konnte: „Altes Gerippe, Krummbein, Hakenkinn!“ Denn
was kann ich dazu, was kann ich denn dazu, daß ich den Leib
ſchaden habe? Das haſt du ja geſehen als du mich nahmſt, du
wußteſt es ja, als du zu mir kamſt, daß ich mit dem linken Beine
hinke aber daß du mir das ſagen konnteſt?

Er hielt doch mit dem Fällen inne, legte die Axt auf den Bo

den und ſetzte ſich.
Ich bin ja ſchon alt, und ich habe auch nie mit meinem

Aeußeren geprahlt. Aber brauchte ihr Auge denn darüber aufzu
blitzen wie bei einem biſſigen tückiſchen Hund. Und wenn ich ihr
da auch ein bißchen die Schulter ſtreichelte, brauchte ſie da auf
zufahren: „Weg, pack dich, dul und nicht viel fehlte, ſo hätte
ſie mit dem Kochlöffel zugeſchlagen. Ich wollte ſie ja nur beſänf
tigen, damit das Maulen aufhörte damit wir uns wieder gut
würden. Jch habe ſie ja immer in Ruhe gelaſſen wann habe
ich mich denn an ihr vergriffen?

Wenn ſie früher dann und wann ein heftiges Wort geſagt hat,
bereute ſie es gleich und vertrug ſich wieder Hätte ſie mir jetzt
nur das Eſſen hergebracht, dann wäre es damit wieder gut gewe
ſen. Wenn ich gehört hätte, daß ſie kam, hätte ich ihr ſchon von
fern gezeigt, daß ich nicht mehr daran denke. Wäre ſie heute ge
komme:, wie ſie früher kam, mit Singen, ſodaß der Wald vor ihr
widerhallte, dann hätte ich ihr von hier entgegengebrüllt, ihr zuge

lichen Schwende gehen mit der kleinen Hippe, die er geſchmiedet,
der kleinen, flinken, wie ſie Laubzweige und Büſchel abhieb, wäh
rend er ſelbſt große Stämme verkrachend niederſinken ließ. Und
ſo kn ſie noch in manchem Jahr auf die Schwende, voller Freude
und voller Lieder, als junge Wirtin, und brachte Glück über die
Saaten ihres alten Gatten, die die Hitze nicht austrocknete, der
Froſt nicht verheerte, kaum, daß man es ſah, und Juha wußte
wohl, weshalb weil ihm eine Waldfee zur Seite ſtand aus
welchem Verſteck ſie auch gekommen ſein mochte die Schöne aus
Karelien, fernher jenſeits der fremden Höhen

Jetzt kommt ſie nicht mehr, läßt ſich nicht auf den Aſt heben
nicht auf die alte Rodung tragen, kommt nicht, um zu ſingen, mit
der Hippe zu helfen, nicht einmal mehr, um das Eſſen zu bringen.
Iſt unfreundlich gegen den alten Mann vom Morgen bis zum

Abend.
Und doch horchte Juha immer noch, horchte, während er ein

hieb, auch dann, wenn ein Span gar boshaft pfeifend vom Maſer
holz abflog. Rief da jemand? Er heftete den über die gefällten
Bäume hin gerichteten Blick ſcharf auf den unteren Rand der
Schwende, ſprang auf den Stein, auf dem er geſeſſen hatte. Es
war niemand dort. Ob es wohl weiter unten geweſen war, bis
wohin man nicht ſehen konnte? Dort vom anderen Rande mußte
man ſehen, ob jemand kam. Von dort ſah man bis zum Hof, den

5 g i i mUrwald: ein grünendes Roggenfeld, weiter unten alte Rodungen, brummt wie ein Bär, zum Zeichen, daß ich nicht mehr daran Weg über die alte Rodung, die e de e gen wen
und noch weiter weg hinter einer Senkung ein Häuflein Gebäude, denke, darum ſolle ſie es auch nicht. Hofe. Wenn er ihr nicht ſchon ſo v d ſang deſſen griff duhe
davor eine lange Landzunge, um die ſich ſchmale Gewäſſer: kleine Er wollte glauben, daß Marja noch komme. Das Laubholz tete, dann wäre er auch jetzt W heb rein daß er im den
Seen, enge Straßen und Stromſchnellen ziehen ziſchelte in dem warmen Wind, die Ruhe tat dem Blute wohl. wieder nach ſeiner Axt und hie u der Schwende näher kam

So weit ſieht man von da, wo der Mann den Wald fällt. Er Wenn ſie es aber auch geſagt hatte! Es mochte ihr nur in der Baume, den er fällte, dem n r en e We gen nen
macht eine Pauſe, blickt hinunter, ſieht ſein Feld, ſein Gehöft, die Hitze entfahren ſein, im Aerger über irgend etwas, nicht über mich. von wo man zum Hof ſehen konnte. an m Die Bäume heulten
Landzunge und die Stromſchnelle. Er ſchwingt ſeine Axt, wie um Dort in der Gabel zwiſchen den beiden Birken hebe ich ſie hinauf ſtehenden nieder um r ehe ver eigenes Niederbrechen

n in einem Baumſtumpf zu ſchlagen, will aufatmen, ſenkt aber die wie einſt als r r n in dann e Sag d r Fall, als hätten ſie über mehr

7 i im Baum, ich rede hier vom Sum u ihr wie zum Ku eheult.gta n e e den den e S ſie S Wederehen eine peekieidee Fee ver Forſten, das z Dort kam niemand. Die Kühe lagen weiter unten auf der Ro
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mit dem langen Rücken, dem hedeleinenem Hemd und den groben
Rindenſchuhen.

Die Axt hebt ſich und ſenkt ſich, löſt ſich los und ſchneidet ein;
wenn ein Baum erkracht, bebt ſchon ein zweiter und im Takt
der Arbeit regen ſich die Gedanken des Arbeitenden. Die einen
kommen, die anderen gehen, indem ſie eingreifen, wo ſie haltge
macht, und haltmachen, wo ſie angefangen hatten: immer iſt es
gleich ſchwer darüber hinwegzukommen und ſich damit abzufinden.

Mußte denn wieder im Unfrieden auseinandergegangen ſein
mußten denn wieder die bitterböſen Worte geſagt werden! Daß

ſie es ſagen konnte, wenn es ja auch wahr iſt aber daß ſie es

hört ſi gern, obwohl ſie tut, als hörte ſie es nicht; aber wenn ſie
auf den Viehpfaden hingeht, ſingt ſie es ſelbſt von ſich. „Hilf mir,
Juha“, ruft ſie dann, „ich kann nicht herunter, wenn du nicht
hilfſt!“ und die Zarte ſpringt mir an den Hals und läßt ſich
uber die Schwende tragen und ſich erſt auf der glatten Rodung

niederſetzen.
Unt es ſah Juha, wie er da mitten auf der Schwende ſaß, die

Hände im Schoß des Arbeitskittels zwiſchen den Knien wie er matt
über die gefällten Stämme blickte er ſah Marja mit bloßem
Kopf, das Tuch in den Nacken geglitten, auf ihrer gemeinſchaft

Auf dem See bewegten ſich zwei Boote unter
Ein drittes wurde weiter hinten

im Schutze des Ufers gerudert, als ob es den anderen nachſpürte.
Juha erkannte ſofort, daß die beiden erſten Boote von Wir
kareliſchen Händlern waren, und er ſchloß aus ihrem Kurs, daß ſi

nicht die Landzunge umfahren und auf dieſem Weg die n e
ſchnellen erreichen, ſondern Um ſie zu vermeiden, an ſeinem fer
anlegen und die Boote mit ihrer Laſt über die Landenge ziehen
laſſen wollten. Die mochten Lin Pferd brauchen Sollte er hin

dung in der Sonne. e
trägen Ruderſchlägen vorwärts

gehen? Aber mochten ſie ſelbſt es mit Marjas Erlaubnis aus der
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Ortsausſchuß der Gewerkſchaften.
Bedauerlich iſt, daß jetzt über den Weg der Freidenkerbewegung

die Gewerkſchaftsbewegung kommuniſtiſch beeinflußt werden ſoll.
Etwas anderes ſtellte doch die Sitzung des Ortsausſchuſſes der Ge
werkſchaften am Montag im „Monopol“ nicht dar. Jn geſchickter
Weiſe benutzte man einen Vortrag mit dem Thema „Kirche und
Staat zur Propaganda. Der Karkellvorſtand wird nach dem Ver
lauf dieſer Ortsausſchußſitzung wohl ſelbſt einſehen, daß es ein ge
waägtes Experiment iſt, wenn man Kommuniſten, auch ſelbſt wenn
ſie über die Freidenkerbewegung geleitet werden, über die Frage
Kirche und Staat“ ſprechen läßt. Man ſollte grundſätzlich von Re
ferenten gerade in dieſer Frage, beſonders inWernigerode nicht, in
der Theorie Pläne aufziehen, die in der Praxis hier noch jahr
zehnte gebrauchen, um ſich ausreifen zu können. Das iſt an ſich
bedauerlich, aber man ſollte doch nie vergeſſen, daß wir hier in der
„ſchwarzen“ Grafſchaft zu leben gezwungen ſind.

Die Sitzung ſelbſt nahm folgenden Verlauf Der Beſuch war
allſeitig ein guter. Dem Einſpruch des Genoſſen Peiſer, daß die
Eiſenkonfliktsfrage nicht auf der Tagesordnung ſtehe und nicht eine
außerordentliche Sitzung einberufen ſei, entgegnete der Vorſitzende
mit dem Einwande, daß zu gegebener Zeit das ſchon geſchehe. Die
Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. Ferner teilte der
Vorſitzende Genoſſe Otto mit, daß der Magiſtrat ein Schreiben
geſandt habe, worin von der Reichsunfallwoche vom 20. bis 26. Ja
nüar 1929 Mitteilung gemacht wird. Zu Mitgliedern des vom
Finanzamt einzuſetzenden Steuerausſchuſſes, deſſen Wahlperiode
am 30. September 1929 abläuft, werden vom Ortsausſchuß Vor
ſchläge eingereicht. Der Fußball Abteilung der Freien Sportver
einigung 1895 würden 20 Mark bewilligt, wobei der Wunſch aus
geſprochen wurde, daß die Fußball- Abteilung bei ihren Sitzungen
und dergleichen mehr das „Monopol“ berückſichtigen möchten

Es wurde dann Mitteilung von den Klagen eines Schulleiters
gemacht über die unmenſchliche Ausnutzung von Schulkindern. Da
bei wurde der Name des Vorſitzenden der National-Sozialiſtiſchen
Arbeiterpartei, Kramer, der ehemals ſozialdemokratiſcher Stadt
verordneter war, genannt. In einer Elternbeiratsſitzung der Kna
benvolksſchule hielt der Rektor es für erforderlich auf die Kinder
ſchützbeſtimmungen und deren Einhaltung hinzuweiſen. Jn der
Preſſe iſt bereits ſchon in dieſen Tagen auf dieſe Beſtimmungen
und deren Einhaltung hingewieſen worden. Eine ungeheuerliche
Ueberſchreitung der geſetzlich erlaubten Zeiten und die unmenſch
liche Ausbeutung von Schulkindern beim Transport von Mar
garine gebietet dem Ortsausſchuß, an alle Eltern von Arbeiterkin
dern das dringende Erſuchen zu richten, hier einzugreifen Wenn
von Kramer ein 12jähriger Knabe beim Transport von drei bis
vier Zentnern Margarine bei unſerem bergiſchen Gelände weit
über das zuläſſige Maß täglich ausgenutzt wird, bei einer ſehr ge
ringen Bezahlung, ſo hat man durchaus keine Urſache, über die
Ausbeutung von Leuten, die nicht reindeutſcher Abſtammung ſind,
zu ſprechen. Beſchloſſen wurde, Anzeige bei der GewerbeInſpek
tion und auch bei der Polizei zu erſtatten, zumal im vorliegenden
Falle eine Zurückverſetzung des betreffenden Schülers diegFolge der
Ausbeutung geweſen iſt.

Zu einem Vortrag „Kirche und Staat ergriff der Genoſſe
Winter Braunſchweig das Wort, um in der eingangs geſchil
derten Weiſe ſich ſeines Auftrages zu entledigen. In der Aus
ſprache wurde die zum Teil abweichende Meinung einzelner Red
ner zum Ausdruck gebracht, und das Erreichbare in dieſer Angele
genheit in den Vordergrund geſtellt. Genoſſe Otto erſuchte, aus
dem Gehörten das unbedingt Notwendige für jeden Einzelnen zu
beherzigen und auch danach zu handeln (Fortſetzung folgt.)

Marktfeſtſpiele 1929
Im Stadtverordneten Sitzungsſaal fand am Dienstag eine vom
Bürgermeiſter einberufene Sitzung ſtatt, die ſich mit den Markt

feſtſpielen 1929 beſchäftigen ſollte. Einleitend machte der 1. Bür
germeiſter Dr. Gepel darauf aufmerkſam, daß ohne Zweifel die
Marktfeſtſpiele der Werbekraft Wernigerodes eine neue Zugkraft
verliehen hätten. Die Beſprechung gelten den Schäden und den
Vorteilen, die wir hieraus ziehen könnten.

Intendant Hartig entwickelte ſeine Anſichten über die neue Spiel
zeit und machte Mitteilung von den Beſprechungen in Berlin mit
dem Mitteldeutſchen Reiſebüro. Die verſchiedenſten Vorſchläge wur
den beſprochen, ſchließlich einigte man ſich, daß im kommenden
Jahre Freitag und Sonnabend als Spielabende in der Zeit von
Mitte Juni bis Mitte Auguſt ſtattfinden ſollen. Die Zuhörertribüne
wird abgeändert, ſo daß deren höchſter Punkt 90 em über der Erde
ſein ſoll, um die Beläſtigungen, die ſich ergeben haben, zu beſeitigen.
In den Spielplan ſollen aufgenommen werden „Romeo und Julia“,
„Fiesko! und „Die heilige Johanna“. Ferner wurde gewünſcht,
noch Luſtſpiele einzugliedern. Jn der Preisfrage wurde eine Rege
lung getroffen u. gewünſcht, einen Sitzplan auszuarbeiten, damit die
Beläſtigungen mit dem Aufſuchen der Plätze vermieden wird. Den
Einheimiſchen werden wieder Vorzugspreiſe eingeräumt. Wenn
der Weltergott dem Unternehmen günſtig iſt, werden die Wochen
endler, ſoweit dieſe dem Angeſtellten und Arbeiterſtande entſtam
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Hürde holen, ſie wußten wohl Beſcheid. Das dritte Boot ſchien
der Eſpenholzkahn der Kohlenbrenner zu ſein.

Er wandte ſich ab, ſchlug wieder eine Front bis zum oberen
Rand der Schwende und von da wieder eine bis zum unteren
Rand zurück. Jmmer war noch niemand zu ſehen. Und warum
auch? Wieder kam er zum oberſten Rand. Jetzt aber fühlte er
das Bedürfnis ſich auszuruhen, und er ſetzte ſich auf denſelben
Stein wie vorhin, unter die zuſammengewachſenen Birken. Das
mußte er überlegen, er mußte ausdenken, wie alles dies gekom
men war, wie es kam. Doch gelang es Juha nicht, ſeine Gedan
ken zu lenken, wie ex wollte ſie gingen immer wieder ihre eigenen
Wege.

Früher hatte ſie immer das Eſſen gebracht, wie weit der Ar
beitsplatz auch entfernt war. Brachte gebackene Fiſche, trug Dick
milch im Lägel herbei jetzt bin ich ihr zu alt „So ein Ge
rippe, ſo ein Krummbein, ſo ein Hakenkinn.“ So kann es ja ſein,
aber wann habe ich ihr vorgeworfen, daß ſie arm geweſen iſt. daß
ſie nichts hatte daß ich ihr das Haus gebaut, die Bäume gefällt,
die Moore gerodet habe. Kommt es denn darauf an, wie der
Mann ausſieht oder wie alt er iſt, wenn er nur ein Mann iſt?
Kommt es nicht darauf an, daß er etwas fertig bringt und etwas
leiſtet? Iſt das nicht mein Werk der Hof, mitten in den kahlen
Wald gebaut auf der ſonnigen Lichtung, am kühlen Waſſer, auf
der Landzunge zwiſchen den Schnellen der Pferdeſtall, die Spei
cher, die Badeſtube das Rinderhaus, das Pferd und die fünf Kühe?
Mag Marja ſagen, welcher andere ſie dem Bettelmädchen, dem
Findelkind der Fremden erarbeitet hätte. Wäre es beſſer geweſen
als Leibeigene im eigenen Lande zu leben, wäre es beſſer geweſen,
als Magd in den alten KarhulaHof? Mag ſie es ſagenl! Und
was habe ſch dafür als Dank? Sie glaubt mich wohl ſchon damit
belohnt, daß ſie gut geweſen iſt, als ich noch nicht ſo uralt war
als ich noch nicht puſtete und huſtete.

Fortſetzung folgt.)

men, auch im nächſten Jahre recht gerne bei ihrer Harzwanderung
die Marktfeſtſpiele beſuchen.

75jähriges Geſchäfksjubiläum. Die Randolfſche Bäcke
re auf der Friedrichſtraße befindet ſich am heutigen Tage 75 Jahre
im Beſitz dieſer Familie. Der Großvater des jetzigen Grundſtücks
beſitzers hat laut Kontrakt vom 6. Dezember 1853 und gemäß der
Uebergäbeverhandlung das Grundſtück vom damaligen Schöffen und
Bäckermeiſter Böttcher in Haſſerode käuflich erworben. Böttcher
war der Großvater des noch heute lebenden über 80 Jahre alten
Maurers Böttcher in der Pfarrſtraße. Der Vorbeſitzer Böttcher hat
das Grundſtück von ſeiner Mutter ererbt, ſo daß mit dem 75fährigen
Jubelfeſt zuſammenfallend auch der Tag des hundertjährigen Be
ſtandes der Bäckerei überhaupt feſtlich begangen werden kann. Un
verkennbarer Fleiß iſt auf die Erhaltung und Entwicklung dieſes
Geſchäftes verwandt worden. Die Mühen der Jahre ſind gelohnt.
Stets war eine treue Kundſchaft Abnehmer der ſchmackhaften Wa
ren. Wir wünſchen dem Geſchäftsinhaber an dieſem Jubeltage eine
weitere günſtige Entwicklung ſeines Geſchäftes, damit die Ran
dolfſche Familie auch nach Ablauf des erſten Jahrhunderts noch
Inhaber dieſer Bäckerei iſt.

Theakerbund. Am Montag war das Kurhaus der Endpunkt
zahlreicher Theatergäſte, ſollte doch Hans Mierendorff, den ſehr
viele vom Kino her kennen, in „Herr Lamberthier“ ein Gaſtſpiel
als Maurice neben Lotting Baart vom Landestheater Stuttgart als
Germaine, geben. Bei ſehr gut beſuchtem Hauſe wurde ein flottes
Spiel auf die Bühne gebracht, zu dem Herr Hartig den Verhältnif-
ſen entſprechende Bühnenbilder geſtellt hatte, die vielen Beifall
fanden. Beide Künſtler ergänzten ſich in vorzüglicher Weiſe, wenn
auch das Spiel Mierendorffs den Höhepunkt bildete. Die Ergriffen
heit des Publikums war ſehr groß und der Beifall wohlverdient.
Die nächſte Vorſtellung iſt am 15. Dezem e mit „Frauenliſt“ der
Mitteldeutſchen Bühne, Hannover. Nachmittags ſoll eine Märchen
aufführung für die Kleinen um 4 Uhr vorangehen.

Die ſehr ungünſtige Eiſenbahnverbindung mik Naumburg an
der Saale iſt oft beklagt worden, weil Naumburg das Oberlandes
gericht für die Provinz Sachſen und Anhalt hat und infolgedeſſen
des öfteren Fahrten nach Naumburg für Termine notwendig ſind.
Der Mitteldeutſche Verkehrsverband hat beantragt, D. 33 Stuütt
gart- Erfurt Halle Berlin in Naumburg wieder halten zu laſſen,
wie es früher der Fall war. Dadurch würde eine beſcheidene Ver
beſſerung eintreten, indem man 18.45 Uhr in Naumburg abfahren
und durch Anſchluß E 520 in Halle, 21.23 Uhr in Halberſtadt ſein
könnte. Wie wir hören, beſteht Ausſicht, daß dem Antrage des
Mitteldeutſchen Verkehrsverbandes entſprochen wird.

Aus Halberſtadt.
Der Muſenmsverein Halberſtadt

hat am letzten Sonntag wieder eine ſeiner ſich bei ſeinen Mitglie
dern großer Beliebtheit erfreuenden Führungen durch unſer
Heimatmuſeum veranſtaltet. Diesmaf galt der Beſuch dem Studium
der Eiſenzeit von 400 v. Chr. an und der nachfolgenden Kultüren
der Vorgeſchichte unſeres Heimatgaues bis zur fränkiſch-ſächſiſchen
Zeit, mit der die Frühgeſchichte beginnt. Herr Hemprich beſprach
zunächſt die Zeit der Hausurnen mit den erſten Geräten aus Eiſen
als Grabbeigaben. Die Toten wurden damals verbrannt und die
Reſte mit dem Schmuck und anderen Beigaben in die kleinen Ton
grabhäuſer getan. Aus den Fundorten Klus bei Halberſtadt,
Schwanebeck, Nienhagen, Unſeburg, Aſchersleben, Hoym, Nachter
ſtedt. Froſe und Königsaue lernt man die Hausurnentypen kennen. ſtraße
Auch der ſeltene Goldfund (Crottorf) dieſerWe achtung fanden e e her h er Ze
nach Chriſti Geburt, aus der ſogenannten „römiſchen Zeit. So
konnte aus Fundſtücken aus den Siedelungen und Grabſtätten am
Winterberg am Goldbach (Frohweinſche Formſandgruben) feſtge-
ſtellt werden, daß damals Pferd, Rind, das kleine Torfrind, Ziege,
Torfſchwein und Wolfshund gehalten wurden. Die gefundenen Kin
derſpielzeuge, wie kleine Gefäße, Klapper und Pfeife ließen auch
Schlüſſe auf das Familienleben dieſer Zeit zu. Auch Gefäße der
Völkerwanderungszeit mit ihren Beigaben zeigten Typiſches aus
dieſer Zeit. Beſonderes Intereſſe fand die fränkiſchſächſiſche Zeit
mit ihren verzierten Gefäßen, eiſernen Meſſern, Schwertern, zum
Teil noch mit Reſten von Holzſcheiden umgeben, Schildbückeln, Glas
ketten als Schmuck (ſchöne Moſaikarbeit) Es wurden auch die im
Gräberfeld von Runſtedt gefundenen, aus Kupfer hergeſtellten ver
goldeten Ohrringe gezeigt, die aus dem Ende dieſer Zeit ſtammen
Schließlich erklärte Herr Hemprich noch das Skelettgrab mit dem
Silberſchmuck aus Klein Quenſtedt und zum Schluß fand noch der
im Abguß vorhandene Grabſtein von Hornhauſen mit dem Reiter
bilde und der frühen nordiſchen Ornamentik ſeine Würdigung.

Die Mitglieder des Muſeumsvereins folgten den Ausführungen
des Muſeumsleiters mit lebhaftem Jntereſſe; die koſtbaren Schätze
unſeres Muſeums kommen ja erſt unter ſachgemäßer Führung recht
zur Geltung. Der Muſeumsve Jeſſen Mitgliederzahl ſich er
freulich vermehrt hat, gedenkt dieſe Führungen fortzu
ſetzen

ewig

BVolkshochſchule. Kurſus Henneberg
Mittwoch, 19 Uhr.

Das Finanzamt ſchreibt uns: Die behördlichen Beſcheinigun
gen über die gewerbliche Weiterveräußerung der im S 2 Nr. 3 des
Umſatzſteuergeſetzes in derFaſſung der Bekanntmachung
vom 8. Mai 1926 genannten Gegenſtände verlieren mit dem 31. De
zember d. Js. ihre Gültigkeit. Anträge auf Ausſtellung neuer Be
ſcheinigungen müſſen bei dem Finanzamt ſofort eingereicht werden.

Aferini-Gaſtſpiel. Der Zauberkünſtler Uferini gibt im „Ely
ſium“ am 5., 6. und 7. Dezember Gaſtſpiele. Am 4. Auguſt gab
Uferini in Bad Kiſſingen vor zahlreichem internationalen Publi
kum, alſo vor Leuten, die in Bezug auf Aufmachung und Leiſtun
gen verwöhnt und urteilsfähig ſind, ein Gaſtſpiel und erntete nicht
endenwollenden Beifall als Anerkennung ſeiner Leiſtungen

Die Volksbühne Halberſtadt teilt mit: Wie aus den Ankün
digungen des Stadttheaters hervorgeht, wird am Sonntag, den
16. Dezember, das zweite Sinfoniekonzert veranſtalet.
Mitglieder der Volksbühne Halberſtadt genießen eine Ermäßigung
von 25 Prozent für Plätze vom zweiten Rang ab. Die Mitglieds
karte iſt bei der Einzeichnung vorzuzeigen. Jedes Mitglied erhält
nur eine Preisermäßigung für eine Karte. Schon im Intereſſe
der Beibehaltung der Sinfoniekonzerte ſollte jedes Mitglied der
Volksbühne das Konzert beſuchen und für deren Beſuch werben.
Die Mitglieder der Volksbühne werden noch darauf aufmerkſam ge
macht, daß beim Beſuch der Schauſpielaufführung „Oktobertag“
von Georg Kaiſer am 12. Dezember der dritte Beitrag entrichtet
ſein muß. Als nächſte Operettenaufführung wird aller Wahrſchein
lichkeit nach Künneckes „Wenn Liebe erwacht“ geboten. Jeder
werde Mitglied der Volksbühne Halberſtadt! Ueberall ſollte für
unſere Theaterbeſucherorganiſation geworben werden!

Das Stadttheater teilt mit. Das zweite Sinfonie Konzert
findet am Sonntag, 16. Dezember, 20 Uhr, unter der Leitung von
Kapellmeiſter Hermann Wetzlar ſtatt. Das Orcheſter des Stadtthea
ters wird verſtärkt. Es iſt der Jntendanz gelungen, für das Violin
konzert die Violinvirtuoſin Edith Lorand als Soliſtin zu verpflich
len. Eingeleitet wird das zweite Sinfonie Konzert mit der ſchönſten

nächſte Stunde heute

Sinfonieſchöpfung Mozarts der „romantiſchen Es DurSinfonie“.

Es folgt dann das Violinkönzert. Den Schluß bildet die 2. Sinfonie
von Beethoven. Preiſe II (0.80 bis 5.30 A). Eine Liſte zum Ein
zeichnen liegt ab Donnerstag 6 Dezember, bis einſchließlich Sonn
tag, 9. Dezember, 13 Uhr in der Vorverkaufskaſſe Rathaus Eingang
Fiſchmarkt (wochentags von 10—14 Uhr, Sonntags von 11 13
Uhr) aus. Bei Voreinzeichnung dort erhalten Dauermieter und
Mitglieder der Theatergemeinden 25 v. H. Ermäßigung gemäß den
Dauermietsbedingungen auf die Plätze bis 2. Rang Mitte einſchließ
lich, doch müſſen bei Einzeichnung die Dauermiets- bzw. Theaterge
meindekarten vorgelegt werden. Auf jede Dauermiets bzw. Thea
tergemeindekarte wird nur je eine ermäßigte Karte abgegeben.
Sonſtige Einzeichner erhalten 10 v. H. Ermäßigung auf die obigen
Preiſe. Die Jntendanz weiſt nochmals darauf hin, daß weitere
Konzerte nur ſtattfinden können, wenn die Beteiligung ſo ſtark iſt,
daß dem Theater aus der Veranſtaltung der Konzerte kein Defizit
erwächſt.

Eine Kiſte mit Zuckerwaren geſtohlen. Von einem Geſpann,
das vor dem Bahnpoſtamt aufgeſtellt war, wurde geſtern abend
eine Kiſte mit Zuckerwaren geſtohlen. Zweckdienliche Nachrichten
erbittet die Kriminalpolizei.

Aus Wehrſtedt.
w. Es können die Mieler nicht in Frieden leben, wenn

Bäckermeiſter Reinhold Günther Wehrſtedt ſendet uns zu unſerer
kürzlichen Notiz mit obiger Spitzmarke eine Berichtigung folgen
den Jnhalts: Es iſt nicht wahr, daß ich um den Mietern die Be
nutzung des Kloſetts unmöglich zu machen, die Kloſett-Türe zu
nagelte.
Mieter die Fäkaliengebühr nicht zahlte. Unwahr iſt, daß ich mit
meinen Mietern in Unfrieden lebte. Es entſpricht ferner nicht den
Tatſachen, daß ich zu einer Geldſtrafe von 20 Mark wegen Nicht
beachtung einer einſtweiligen Verfügung verurteilt wurde. Wahr
iſt, daß das Gericht die Geldſtrafe aufhob, da es ſich herausſtellte,
daß eine falſche eidesſtattliche Verſicherung abgegeben worden war
über das Unterſtellen von Handwagen in meinem Hofe.

Aus Oſterwieck.
ow. Ende der Kampagne. Die hieſige Aktien Zurkerfabrik hat

am 28. November ihre diesjährige Kantpagne beendet. Damit ſind
natürlich auch wieder eine ganze Anzahl Arbeiter erwerbslos ge
worden. Verarbeitet wurden 591 200 Zentner Rüben. Die Zucker
erzeugung ſeit dem Beſtehen der Fabrik hat mit dem Abſchluß dieſes
Jahres insgeſamt die erſtaunliche Menge von 100 000 Zeninern er
reicht. Auch hier gehen Rationaliſterung und ſtändige Einführung
techniſcher Neuerungen Hand in Hand, um in denkbar kürzeſter Zeit
und mit einer beſchränkteren Zahl von Arbeitskräften das jährliche
große Kuantum Rüben zu verarbeiten.

ow. Kunſtgemeinde. Am Freitag, den 7. Dezember 31 hr
(15.30), findet ein Theaternachmittag für Kinder ſtatt. Zur Auffüh
rung gelangt „Der Himmelsſchneider“ von Max Jungnickel. Der
Eintrittspreis beträgt für Kinder 30 Pfg., für Erwachſene 50 Pfg
Am Abend des gleichen Tages kommt zur Aufführung „Frauenliſt“
Luſtſpiel in 3 Akten von Scribe-Pfahl. Für Freitag, den 18. Ja
tarx 1929 iſt ein Theaterabend mit Leſſingfeier in Ausſicht genom
wen Zur Aufführung gelangt „Nathan der Weiſe

ow Eivbruch und Diebſtahl In der Nacht zum Dienste
ein Schaufenſter der Gereckeſchen Warenhausfront an der Kapellen

raße demoliert. Ein mit einer blauen Jacke umwickelter Stern
Sinn Enwurf. Geſtohlen wurde ein Anzug und ein Mantel.

Die
Kapellentor davongelaufen.

ow. Aukomakenraub. Bei dem Kaufmann Kölling wurde ein
ſogen. „Triumpf-Automat“ abgebrochen und mitgenommen Man
ſollte dieſe Unglücksdinger doch für die Nacht abhängen, da ſie
ſtändig zum Diebſtahl anreizen

ow. Fundſache. Jn der Nikolaiſtraße wurde ein größerer Karton
mit alten Kleidungsſtücken und ſtark romantiſchen Hüten in einem
Kellerloch gefunden. Die Raritäten ſcheinen bei einem Umzug ver
loren gegangen zu ſein. Sie ſind auf der Polizeiwache ohne Fin
derlohn in Empfang zu nehmen

ow. Vom Skandesamk. Jm Monat November wurden gemeldet
Eheſcheßungen 3, Geburten 2 Knaben und 1 Mädchen, Sterbefälle
I Totgeburt, 5 Perſonen über 14 Jahren, davon eine Auswärtige.

Aus Thale.
t. Wohlkätigkeitsveränſtaltung. Der von der Arbeiter Wohlfahrt

am Sonnabend veranſtaltete Theater Abend war ſehr gut beſucht.
Die Veranſtaltung ſelbſt fand auch die gebührende Anerkennung
dürch die Beſucher. Es zeigte dieſer Abend, daß auch hier in Thale
die Arbeiterwohlfahrts Beſtrebungen immer mehr Freunde gewin

Wahr iſt, daß ein Kloſett abgeſchloſſen wurde, weil der

an ſind unerkannt entkommen und in Richtung nach dem

nen. Zur Zeit wird auch ſchon wieder vorgearbeitet für den Ferten
kinderaustauſch in den nächſten Sommerferien. Von der Arbeiter
Wohlfahrt ſind für diejenigen Kinder, welche die Ferienreiſe mit
machen wollen, Sparkarten herausgegeben. Die Kinder legen pro
Woche 50 Pfg. zurück, damit in den Sommerferien die Reſſekoſten
beſtritten werden können. Die Erfolge des Kinderaustauſches im
vorigen Jahre ſind ſo groß, daß jedem Gewerkſchaftskollegen und
Parteifreunde dringend geraten werden kann, wenn irgen möglich
ſeine Kinder im Alter von 6 bis 14 Jahren an dem Kinderaustauſch

teilnehmen zu laſſen. S
Aus Quedlinvburg.

q. Anterſchlagungen bei der Skadthauptkaſſe. Bei der Stadt
hauptkaſſe wurden Unregelmäßigkeiten entdeckt, die durch zwei Be
amte begangen wurden. Soweit bisher feſtzuſtellen iſt, ſind 360
Reichsmark unterſchlagen worden. Eine Unterſuchung ſt einge

leitet Sq. Kreistagsſihung. Der Vorſitzerde des Kreisausſchuſſes des
Landkreiſes Quedlinburg hat zu einer Sitzung des Kreistages auf
Montag, den 17. Dezember d. Js. vormittags 11 Uhr, eingeladen.
Auf der Tagesordnung ſtehen 1. Mitteilungen, 2. Wahl eines
Kreistagsmitgliedes zum Fortbildungsſchulgusſchuß für den Kreis
3. Neuwahl des Vorſtandes der Kreisſparkaſſe. 4. Nachträgliche Ge
nehmigung der Abänderung der neuen Satzung der Kreisſparkaſſe.
5. Antrag auf Uebernahme der ſelbſtſchuldneriſchen Bürgſchaft für
ein von dem Verein Bezirksjugendheim Magdeburg für das
Jugendheim in Stecklenberg aufgenommenes Darlehen 6. Ab
nahme der Rechnung der Kreisſparkaſſe für 1927. 7. Abänderung
von Amtsbezirken infolge der Auflöſung der Gutsbezirke. 8. Er
hebung von Zuſchlägen zur Grunderwerbsſteuer. 9. Anderweite
Aufnahme des von der Kreisſparkaſſe in Halberſtadt zur Rück
zahlung gekündtgten Darlehens von 500 000 RM. 10. Ankauf des
Hauſes, Huedlinburg, Roonſtraße 16. 11. Feſtſetzung der Koſten
anſchläge über die Unterhaltung der Kreisſtraßen im Jahre 1929.
Die Sitzung findet wie üblich im Sitzungsſaal des Kreishaufes
ſtatt. e

q Stadtverordnetenſitzung. Wie wir hören, wird vorausſichtlich
am Donnerstag, den 13. ds. Mts. eine Stadtverordnetenſitzung

ſtattfinden a

mag

h

r



e

g. Zur Aufführung von Mozarks „Enkführung aus dem Seroil“,
Gaſtſpiel der Deutſchen Gaſtſpiel-Oper (GuraOper), Berlin, wird
uns vom Theaterbüro noch folgendes mitgeteilt? Leiter der Unter
nehmens iſt der Kammerſänger Hermann Gura, der die Rolle
des Selim Paſcha ſpielt. Er leitete von 1911 bis 1913 die Komiſche
Oper in Berlin, hatte von 1913 ab die künſtleriſche Leitung der
Eovent Garden Opera in London und von 1920 bis 1927 die Lei-
tung der finniſchen Staatsoper in Helſingfors. Der muſikaliſche
Leiter des Unternehmens iſt der Kapellmeiſter Richard Falk,

S. P. D. Quedlinburg
OHonnerstag, den 6. Dezember 1928, 20 Uhr

Große Funktionärſitzung im Gewerkſchaſtzhaus.
Freitag, den 7. Dezember 1928, 20 Uhr

G Generalverſammlung
Tagesordnung Vortrag des Kreisjugendpflegers Genoſſen

Gereſe über Erziehungsfragen. 2. Vorſtandswahl
Das Erſcheinen aller Genpoſſinnen und Genoſſen iſt unbedingt

erforderlich. Gäſte willkommen
,SGGGSSSsSGGOGGSUGGSSGSGGGGSGGGSG..ck
früher an der Komiſchen Oper in Berlin, der mit Oberregiſſeur Dr.
Dröſcher die Kammeroper in Berlin ins Leben rief und mit der
Stadt Berlin eine Reihe Konzert und Theaterabende veranſtaltete.
Das Orcheſter in Stärke von 27 Mann ſtellt das hieſige Konzert
orcheſter des Herrn Kapellmeiſters Waldo Zimmer. Herr Kapell
meiſter Falk hat mit den Proben ſchon begonnen.

Kreis Quedlinburg.
Stecklenberg. 4. Dezbr. Gemeindevertreterſitzung.

Der am letzten Sonnabend im „Hotel zum Wurmtal“ abgehaltenen
Sitzung der hieſigen Gemeindevertreter brachte man in unſerer Ge
meinde deshalb ſo großes Intereſſe entgegen, weil es galt, unſerem
Orte wieder ein Oberhaupt zu geben. Das Protokoll wurde nach
Verleſen ohne Einſpruch angenommen. Man ſchritt zur Wahl des
Gemeindevorſtehers. Acht Vertreter beteiligten ſich daran. Das
Ergebnis der Wahl ſtellt ſich wie folgt: Hotelbeſitzer Albert Stertz
4 Stimmen, G. Zſchäbitz 1 Stimme, weiß 2 Stimmen, ungültig 1
Stimme. Zum zweiten Male wurde ſomit Albert Stertz zum Ge-
meindevorſteher gewählt, der diesmal auch die Wahl annahm und
der Gemeindevertretung ſeinen Dank ausſprach. Nun galt es, über
die Aufnahme eines notwendigen Zwiſchenkredits zu verhandeln.
Die Verhandlungen erhitzten naturgemäß die Gemüter unſerer
Dorfväter. Da es aber keinen anderen Ausweg aus dieſem Dilemma
gab, wurde ſchließlich Zuſtimmung erteilt. Dann war noch ein
Punkt von größerer Bedeutung; denn es war ein günſtiges An
gebot über die Ausbeutung der Radiumquelle eingelaufen. An
tragsgemäß zog es die Vertretung vor, über dieſen Punkt in ge
heimer Sitzung, die ſich anſchloß, zu verhandeln.

Rachterſtedt, 4. Dezember. Wintervergnügen des Ar
beitergeſangvereins. Am Sonntag, den 2. Dezember, hielt
der Arbeiter Geſangverein Gemiſchter Chor ſein diesjähriges Win-
kervergnügen ab. Die Zuſammenſetzung des Programms war gut
gewählt. Die im erſten Teil geſungenen Volkslieder wurden mit
ſehr viel Beifall aufgenommen Ganz prächtig wurden die Schubert
ſieder vom Sangesbruder Lange vorgetragen. Jm zweiten Teil
wurden zwei gut gewählte Schubertſtücke aufgeführt. Spielerinnen
und Spieler gaben ihr Beſtes. Ein fröhlicher Tanz hielt alle Teil
nehmer bis in die frühen Morgenſtunden zuſammen.

a. Neuer Verkehrsunfall. An einer verkehrsreichen Ecke der
Magdeburgerſtraße ereignete ſich geſtern ein Zuſammenſtoß zwiſchen
zwei auswärtigen Perſonenautos, bei dem glücklicherweiſe die Jn
ſaſſen unverletzt blieben, beide Wagen jedoch ſchwer beſchädigt wur
den. Der Unfall ſoll durch vorſchriftswidriges Fahren des einen
Autos entſtanden ſein. Da viele Straßen an gefährlichen Ecken
demnächſt als Einbahnſtraßen erklärt werden, iſt die Möglichkeit
derartiger Zuſammenſtöße geringer.

a. Treibriemendiebſtahl. Bei der Firma H. C. Beſtehorn wurde
am hellen Tage aus einem im Betriebe benutzten Treibriemen ein
großes Stück herausgeſchniktten und entwendet. Die Firma ſetzte
eine Belohnung für die Ermittlung des Täters aus.

a. Wiriſchaftsbeihilfe für ſtädtiſche Arbeiter? Der Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter hat für die ſtädtiſchen Arbeiter der
unteren Gruppen eine Wirtſchaftsbeihilfe zu Weihnachten beantragt.
Der Magiſtrat hat die Stellungnahme von einem Entſcheid des Ar
beitgeberverbandes für Kreiſe und Gemeinden, der eingeholt werden
ſoll, abhängig gemacht.

a. Gaspreiserhöhung. Die bürgerlichen Parteien arbeiten hier
ſeit langer Zeit an einer Erhöhung der Preife für Gas. Jhr Be
mühen iſt bisher an dem Widerſtand der Sozialdemokraten geſchei
tert. Jn einer Deputationsſitzung iſt es ihnen nunmehr gelungen,
eine Mehrheit für ihren Plan zu erzielen. Dieſer ſoll den Links
parteien ſchmackhaft gemacht werden, indem man von einer Ver
teuerungsſtaffel nach Flammen ſpricht. Eine Belaſtung der minder
bemittelten Volksſchichten wird die Sozialdemokratie auf keinen

Fall dulden.
a. Die Zweigſtelle der Biologiſchen Reichsanſtalt hat nunmehr

ein neues Gebäude mit Verſuchsgarten von der Stadt erhalten. Ein
Flügel des Schlachthofes, den ſie bisher benutzt hat, wird nunmehr
für den urſprünglichen Zweck frei.

a. Diebſtahl. Einem hieſigen Landwirt wurden aus der ver
ſchloſſenen Feldſcheune 6 Zentner Winterweizen und anderes mehr
geſtohlen. Die Diebe beſaßen die Frechheit, mit Fuhrwerk anzu
fahren und die Diebesbeute damit abzufahren. Bisher fehlt jede
Spur von ihnen

a. Fahrradmarder. Einem Boten des Kaliwerks wurde vor
einiger Zeit das Fahrrad aus einem Hausgrundſtück auf einem
VBotenweg geſtohlen. Als Täter wurde ein berufsmäßiger Fahrrad
dieb ermittelt.

a. Merkwürdiges Verhalten der Kommuniſten. Ein unverſtänd
liches Verhalten nahmen die Kommuniſten im hieſigen Stadtparla
ment ein. Als die ſozialdemokratiſche Fraktion beantragte, eine Ar
beitergruppe (Schulhausmeiſter) tariflich einzuſtufen, brachten die
Kommuniſten Arm in Arm mit den Reaktionären den Antrag zu
Fall. Dieſe Stellungnahme der Kommuniſten hat ſtarke Erregung
n Gewerkſchaftskreiſen hervorgerufen.

a. Neubau einer israelitiſchen Leichenhalle. Eine eigenartige
kreisrunde Leichenhalle, den Motiven der jüdiſchen Religion ange
paßt, wurde geſtern hier geweiht. Die Vertreter der ſtädtiſchen Be
hörden nahmen daran teil. Der Erbauer iſt Stadtbaurat Heckner

Vermiſchtes.
Der Paß für das Jenſeits.

In dem ſüdſlawiſchen Dorf Natalin zi hat ſich vor einigen
Tagen der Hotelbeſther Stojano witſch aus Arangelowatz er
ſchoſſen. Bevor er ſich die tödliche Kugel in den Kopf jagte, ſchrieb
er folgenden Brief an den Polizeichef

Harzgerode, 4. Dez. Eine Holzfeuerlokomotivpe. Von
den Borſig- Werken iſt eine Lokomotive für Südamerika gebaut, die
nür mit Holz gefeuert wird und in den nächſten Tagen auf unſerer
Harzbahnſtrecke einige Verſuchs- und Probefahrten unternehmen
wird. Wahrſcheinlich ſoll ſie an den Steigungen im Langen Tal
bei Harzgerode und an der Heinrichsburg bei Mägdeſprung ein
Zeugnis ihrer Leiſtungsfähigkeit ablegen.

Benneckenſtein, 4. Dez. Ein Kind in die Hobel maſchine
geraten. Jn der Holzwarenfabrik Hundt u. Hahne geriet das
vierjährige Söhnchen des Teilhabers in die Hobelmaſchine. Drei
Finger wurden ihm abgeriſſen, außerdem erlitt das Kind eine
Beinverletzung

Braunſchweig, 5. Dezember. Eine Wirtſchaftsbeihilfe
ür die Fürſorgeempfänger. Der Hauptausſchüh, de
braunſchweigiſchen Landtages hat am Montag die Vorlage der
braunſchweigiſchen Regierung über die ſtaatliche Winterbeihilfe für
Fürſorgeempfänger einſtimmig angenommen. Etwa 14 000 Perſonen
werden unterſtützt werden, und zwar erhalten der Hauptempfänger
15 die Ehefrau 10 l und jedes Kind 7 A. Der Hauptausſchuß
hat für dieſen Zweck 265 000 bewilligt. Daß die Vorlage einge
bracht wurde, iſt ein Verdienſt der Sozialdemokratie

Braunſchweig, 4. Dez. Aus dem Zuge gefallen, Die
acht Jahre alte H. Bratherig iſt zwiſchen GroßGleidingen und
Veſchelde aus der Tür ſeines Zuges gefallen und wurde von einem
die Strecke befahrenden Güterzug überfahren und ſofort getötet.

Hettſtedt, 4. Dez. Typhuserkrankungen ſind vereinzelt
hier aufgetreten. Gemeldet ſind vier Fälle, von denen zwei tödlich
verliefen

Ebeleben, 4. Dez. Brandſtiftung. Ein Diemen mit noch
unausgedroſchenem Getreide im Werte von etwa 12 000 Mark fiel
in der Aue einer Brandſtiftung zum Opfer.

Steind, 4. Dez. Tödlicher Unfall auf der Arbeits
ſt ätte. Auf der Arbeitsſtätte wurde der Waldarbeiter Auguſt
Wenzel von einem abgeſägten, ſtürzenden Baum getroffen. Dem
Bedauernswerten wurden alle Rippen gebrochen. Der Tod trat
ſchon nach wenigen Minuten infolge innerer Verblutung ein.

Stendal, 4. Dez. Das hieſige Schwurgericht verhan-
delte in dieſen Tagen gegen den Kaufmann Söchting, den Privat
förſter Meyer und deſſen Ehefrau wegen Brandſtiftun g. Der
Kaufmann Söchting war beſchuldigt, das von ihm und den Eheleu
ten Meyer bewohnte Forſthaus in Scheeren in Brand geſteckt zu
haben, während die Anklage gegen die Eheleute Meyer auf Beihilfe
zur Brandſtiftung lautete. Zu der Verhandlung die zwei Tage
in Anſpruch nahm und unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor Trie
bel ſtattfand, waren 20 Zeugen und 3 Sachverſtändige aus Sten
dal, Magdeburg und Tangerhütte geladen. Die Zeugenausſagen

„Jch habe die Ehre, Dich zu benachrichtigen, daß ich mir aus
eigener Machtvollkommenheit einen Paß für das Jenfeits
genommen und ihn ſelbſt unterſchrieben habe. Für dieſen ungeſetz
lichen Schritt bin ich allein verantwortlich und niemand anders
haftbar. Die Gründe dazu ſind folgende: Jch hatte mein Kaffee
haus aufgegeben und dafür ein Hotel bei der Sauerwaſſerquelle
gekauft, weil ich dachte, wir hätten in unſerem Lande Leuke genug,
die im Sommer auf einen ſchönen Badeort reflektieren, und daß
ſich dieſes zu einem Weekend von Belgrad entwickeln werde. Un
ſere Leute eſſen aber langſam und ſchlafen gut. Daran iſt nichts
zu ändern. Nun habe ich mich in große Schulden geſtürzt, und
jeder ehrliche Menſch iſt beſtrebt, ſie zu bezahlen. Damit aber auch
meinen Kindern noch etwas verbleibt, habe ich mein geſamtes Ver
mögen meinem Freund Tſcheda vermacht, der die Schulden bezah
len und alles regeln ſoll. Du könnteſt jetzt anktworten, warum ich
das nicht ſelbſt liquidiere? Darauf antworte ich: ich bin die Erde
ſatt und will aus dieſem großen Narrenhaus, das ſich Menſch
heit nennt, ſo ſchnell wie möglich heraus. Ich rate niemandem,
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, weil es Gott gegeben hat, der es
auch wieder holen muß. Jch ſelbſt bin aber von Natur ſehr neu
gierig, und ich eile ins Jenſeits, um zu ſehen, ob es dort ein ge
ſcheiteres Volk gibt oder ob auch dort ſo eine Jrrenanſtalt iſt wie
hier. Wenn das dort der Fall wäre, ſo wünſche ich, daß die Kugel,
die jetzt mein Leben löſcht, mich für immer in Vergeſſenheit und

ins Nichts ſtürzen möchte.
So habe ich alſo ſelbſt meinen Paß unterſchrieben, damit es ein

mal in Natalinzi eine Senſation gibt und etwas zum Lachen, denn
ſelbſt jedes Wunder dauert nur drei Tage. Grüße meine Freunde
Sie ſollen mir nachkommen, wenn ſie bei dieſem Unternehmen
ſaubere Unterhoſen behalten können. Verzeihe die Länge dieſes
Briefes und gib acht, daß ich auch Dir nicht eines Tages in der
Hölle begegne.

Dein Freund Stojanowitſch.
Nachſchrift: Bitte keine Obduktion meines Körpers.“

Java

Ein Zeiß-Doppelfernrohr
mit zwei Objektiven von 600 mm Linſendurchmeſſer wurde in der
Sternwarte Lembang auf Java aufgeſtellt. Die Objektive ſind
in einem zylindriſchen Rohr von 1,7 m Durchmeſſer eingebaut. Das
eine Objektiv dient für viſuelle Beobachtungen das andere für
aſtrophotographiſche Aufnahmen. Das Geſamtgewicht der beweg

Mitteldeutſche Rundſchau.
waren zum Teil belaſtend und außerdem hatten ſich die Angeklag
ten durch hohe Nachverſicherungen verdächtig gemacht. Das Gericht

fällt nach längerer Beratung folgendes Urteil Der Förfter Meyer
wird wegen Beihilfe zur Brandſtiftung in Verbindung mit Ver
ſicherungsberrug zu 161 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ver
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte, die Ehefrau Meyer wegen des
gleichen Vergehens zu einem Jahr Gefängnis und der Kaufmann
Söchting zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechits-
verluſt wegen Brandſtiftung und Verſicherungsbetrugs verurteilt
Die Koſten des Verfahrens fallen den Angeklagten zur Laſt. Der
Haftbefehl gegen Frau Meyer wurde aufgehoben.

Skendal, 4 Dezember. Gold münzenfund. Jn der Ort
ſchaft Harz (Kr. Jerichow) wurde bei Gartenarbeiten eine alte
Goldmünze mit ausgegraben. Der Fund iſt größer als ein Zwei
markſtück und beſteht aus reinem Dukatengold. Auf der Vorderſeite
ſteht die Jnſchrift: Theodaricus archiepiscopus colonienſis (Dietrich,
Erzbiſchof von Köln). Das Goldſtück wurde alſo in den Jahren
1414—1463 geprägt.

Magdeburg, 4. Dez. Höheres Schulgeld für die Mit
telſchulen. Um einen Ausgleich zu ſchaffen für die dauernde
Steigerung der Ausgaben für die Mittelſchulen hat der Magiſtrat
mit Zuſtimmung der Stadtverordneten das Schulgeld für ein
heimiſche Mittelſchüler ab 1. April 1929 auf monatlich 10 das
für auswärtige auf 12,50 feſtgeſetzt.

Effelder (Eichsfeld), 4. Dez. Zunahme der Arbeits
loſigkeit auf dem Eichsfeld. Die Zahl der Arbeitsloſen
nimmt täglich zu. Faſt ſämtliche Hausweber ſind arbeitslos. Die
Strickereien und Tabakfabriken arbeiten zum Til nur drei Tage
in der Woche. Vorige Woche wurden hier wieder 20 Stricker bzw.
Strickerinnen entlaſſen. Die von den Zuckerfabriken zurückkehren
den Arbeiter werden ihre gewohnte Arbeit als Weber nicht wieder
aufnehmen können.

Mühlhaufen (Thür.), 4. Dez. Diebſtähle in einer Spin
nere i. Jn einer hieſigen größeren Spinnerei wurden ſeit Wochen
raffinierte Diebereien beobachtet, ohne daß es den eifrigen Be
mühungen gelungen wäre, den Dieb bei ſeiner Tätigkeit zu über
raſchen. Jetzt wurde als Täterin eine in der Fabrik beſchäftigte
Arbeiterin ermittelt.

Schkeuditz, 4. Dezember. Selbſtmord an der Stark-
ſtromleitung. Ein Jnſaſſe der Nervenheilanſtalt „Bergmanns
wohl“, der im Hemd aus einem Fenſter der Anſtalt entſprungen
war, verübte dadurch Selbſtmord, das er in der Flur Quasnitz einen
Leitungsmaſt der Starkſtromleitung der Reichsbahn erſtieg und ſich
an den Drähten feſtklammerte. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Obgleich ſich bei dem Kranken vorher keinerlei Anzeichen bemerkbar

machten, nimmt man an, daß er in einem ſchweren Anfall von
Geiſtesgeſtörtheit gehandelt hat.

lichen Teile des Jnſtruments iſt 14000 Kilogramm. Ein elektri
ſcher Motor von nur 0,125 PS genügt, um das mächtige Inſtru
ment der täglichen Bewegung der Himmelsvorgänge nachzuführen.

Franzöſiſche Flugpoſtmarken.

Entwurf einer Luftpoſtbriefmarke mit dem Kopf Bokanowjki.

Für dieſen Zweck wurde ein Wettbewerb ausgeſchrieben Die meiſte
Ausſicht zur Annahme hat ein Entwurf, der das Porträt des kürz
lich mit ſeinem Flugzeug tödlich abgeſtürzten Handels und Luft
fahrtminiſters Bokanowſki zeigt. Die Umſchrift feiert Bokanowſki

als „Märtyrer des Fortſchritte

Im Skraßburger Stadttheater kam es bei einer Aufführung
von Wilhelm Tell zu einer ſpontanen Kundgebung im Publi
kum. Beim Rütli-Schwur erhoben ſich eine ganze Reihe auf den

vorderſten Bänken ſitender Zuſchauer und wiederholten laut die
auf der Bühne geſprochenen Worte. Der gleiche Vorgang wieder
holte ſich bei allen Stellen, in denen zur Eintracht und zum Kampf

gegen die Unterdrücker aufgerufen wurde.

Ein zarter Sohn. Das Kreisgericht in Biehaſch in Bosnien
verurteilte dieſer Tage einen jungen Mann zu drei Wochen Ge
fängnis, weil er ſeinem Vater im Verlaufe eines Streites die Naſe

abgebiſſen hatte.

Filme der Woche.
Im Lichtſchauſpielhaus Halberſtadt gelangt jetzt Der Biberpelznach der See von Gerhart Hauptmann zur Aufführung. Es

handelt ſich um eine ziemlich freie Verwendung des Hauptmann
ſchen Stückes Lucie Höflich ſpielt die Mutter Wolfen in einer recht
kultivierten Art; ſie ſpielt die Wolfen mit hübſchem Geſicht. Es ſind
erhebliche Abweichungen vom Bühnenſtück feſtzuſtellen. Der zweite
Film „Die Studentengräfin“, ſchildert eine Liebesaffäre. Jn den
Hauptrollen ſind Magda Sonja, Fritz Kampers, Wolfgang Zilzer

uſw. beſchäftigt.Jn l W nnmerſichtytelen ſieht man einen äußerſt amüſanten

Film „Die Geliebte ſeiner Hoheit. Es gibt eine Reihe ganz kom
plizierter Verwechslungen im Laufe einer verzwickten Handlung
Eine amerikaniſche Dollarprinzeſſin ſoll nämlich einen mauſearmen
Prinzen im Tauſch gegen den hohen Namen wieder auf die Beine
bringen. Filmkomparſen uſw. zeigen ihr dann allerhand Potem
kinſche Dörfer, um ſie zu blenden. Natürlich verläuft aber dennoch

alles zur größten Zufriedenheit und Glückſeligkeit: Jn den Erfolg
keilen ſich die raſſige Vivian Gibſon Paul Richter Karl Becerſachs.
Kurt Veſpermann uſw. Dann läuft noch ein Film, der in dick auf
getragenen Farben gegen den Alkohol wettert. Der Film, der den
Titel „Begierde“ trägt und unker der Regie des jetzt durch ein Ner
venheilmittel vergifteten Jacoby läuft, zeigt als beſte Schauſpielerin
die ebenfalls infolge Vergiftung ſchwer erkrankte Elga Brinck
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Leipzig. 20 „Und das Licht ſcheinet in der Finſternis“, DramaBerliner Getreidebörſe vom 4. Dezember. von Tolſtoi, 21.30 „Ruſſiſche Muſik.J Gbfaldemolr Partef Deutſchlunds
s. Dezemver Desember Hamburg. 20 „Die beiden Babendiek“, niederdeutſches Heimatab wüärtie Station in Mard) Ortsgruppe Halberſtadt ſpiel, 22.45 Wetter und „Der neue Weg zum guten Tanz“.

e S r die r 8 Parteiſekretariat Halberſtadt. Domplatz 48, Tel. 2591 Langenberg. (Köln) 20 Abendkonzert. Anſchließend Dichter

Braugerſte n 218 bis 235 218 bie sFutter u. Induftrie-Gerſte 198.— bis 05— 198.— bis 205. Jungſozialiſten. Am Donnerstag den 6. Dezember 1928, pünkt Amtliche Wetternachrichten
Hafer 195 bis 203 195. bis 203.- lich 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, 1 Treppe, „Aufſtieg und Stand
LocoMais Berlin 219 bis 221 219 bis 221 des Kapitalismus“. 7Weigenmehl 2625 bis 2925 2625 bis 2925 DienstagRoggenmehl 225.90 bis 28.75 25.90 bis 28.75 S Dez 198Weizenkleie 14220 bis 14.40 14.10 bis 14.30 hSoz. Arbeiter JugendRoggenkleie 14.20 bis 1440 14.10 bis 1430

Magdeburger Viehmarkt. 29 SMagdeburg, 4. Dezember. Städtiſcher Schlacht und Halberſtadt. Heute abend iſt Vorſtands- und Funktionärſitzung. o 9
Viebhbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe Tagesordnung: Vorſitzendenwahl und Verſchiedenes. Jn Anbe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 735 Rinder, und zwar 16 Ochfen, 168 Bullen, 472 Kühe, 79
Färſen, 17 JFreſſer, 738 Kälber. 268 Schafe, 4723 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 50 Rinder,

tracht der Wichtigkeit darf kein Funktionär und Vorſtandsmitglied
fehlen. Gruppe Löns: Freitag Gruppenabend. (Aufbau der
Gruppe). Sonnabend 19.32 Skifahrt nach Jlſenburg.

Role Falken. Horde Auguſt Bebel. Freitag, 20 Uhr, im Ge
werkſchaftshaus „Uebungsabend“.

Schauſpiel von Kaiſer (0.50 bis 3.80 Mk)
Donnerstag, d. 6 Dezember 1928, 20-22 Uhr:
„Das Blaue vom Himmels

Komödie von Hans Chlumberg (0.50 bis 3.80 Mk.)

büße Geſchenle eute

I Martiniplan 23 /24
S.-C. Germanin 1900

Unſere

Monats- Verſammlung
findet am Freitag. den 7. Dezember. abends
20.30 Uhr, beim Mitglied Großkopf ſtatt.

Infolge reichhaltiger Tagesordnung iſt zabl
reiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

yrave
g. S

gurch

in 2271
Krist, Domplata 1.

Leupin-Creme geſetzlich
geſch, vorzügl. Hautpflege
mittel, wird in tauſenden
Familien mit beſt. Erfolg
angewandt bei

Flechten,
Krütze, Haut Ausſchlag,
Hämorrboiden, Bein
ſchaden uſw. Erhäulich:
Drogerie Fr. Böſche,
Drogerie Schilling.

SJreitag, den 14. Dezember 1928
im „Elyſinm“

Zum erſten Male! Zum erſten Male

Der Juxbaron
C Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten.

Muſik von Walter Kollo.
Regie: Karl Gucken burg

Muſtkaliſche Leitung: Dirigent Albert Thieme

Hauptſchlager:
re ein Mädel einen Herrn hat Kleine S
ha

II

ädchen müſſen ſchlafen gehen Wozu
ſt Du denn die Beine kleine Maus

Sabinchen mach die Augen zu
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Erhältlich bei
der Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt“

franz Baumann

Stntritt 50 Eintritt 30 kg.
Karten sind in meinem Geschaättslokal Brefte-
weg 55-57 und an der Abendkasse zu haden

Aofune Xonzertfe bedeuten den
fdecalstfen Crchestererseate, der bis
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jachmänniseh ausprobiert and von anerkannter
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3000 deutsehe
Uhrmacher garantieren

für diese Uhr

Verkauisstelle:
Gustav Pfeiffer

Franziskanerstrabe 15.

Haſen, Kanin
Ziegenfelle,

Alteiſen, Lumpen,
Knochen, Papier,

Auto und
Fahrrad Schläuche

Lackbehrens
Dominikanersfrasse

Das Bach
der roten Falkes

von Anton Tcsarek
ist wieder eingetroffen

Preis Ganszteinenband 2. Mk.
kart. Ausgabe 1.25 Mk.

Volksbuchhan dung
Halberstäciter Tagehblctt

Dorm platz 28

Hübneraugenpflaſter Aus Wernigerode.

rer Welhnaehts. Bäume
bnerangenCollodinm z. Aufpinſeln preiswert zu verkaufen
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Minslebenerſtraße 45.ßohstoff-Genossenschaft der Maler
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heute von hefner anderen Sefte
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Ullrich Rauchwarene 5 abzugebenSehablonen, Bohnerwachs, sSalmiakgeist. H. d. Münze 14. Zupfteblt ſichRoatschutzfarben., Ioiiermittel gen nete Wunde Daſelbſt werden auch Halberstädter Tagoblatt W. Steigerwald.
i Hafen abagezogen Domplatz 48. Burgſtraße P.
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Der Feigling.
Von Axel Rasmuſſen.

Wanja Petrowitsch verſtand nicht viel von Politit, als er im
Sommer 1914 nach Petersburg kam. Er hatte ſich nie darum ge
kümmert. Als älteſter Sohn eines kleinen Bauern im Pleskauſchen
geboren, hatte er in Nowgerod das Gymnaſium beſucht, hatte ſich
eine gute Reihe von Jahren halbwegs durchgehungert, hatte redlich
gebüffelt, um ohne Anſtoß die Schule zu durchlaufen, und war nun
ſchließlich in die Hauptſtadt gekommen, um hier Medizin zu ſtu
dieren. Er wußte worauf es ankam: ſchnelles Examen Und dann
der Verſuch, irgendwo eine Praxis zu begründen, Geld zu ver
dienen, zu darben und zu ſparen. Das war er ſeinem Vater ſchul
dig, in deſſem Hauſe noch ſechs oder ſieben jüngere Geſchwiſter
herumwimmelten.

Er hatte in einer der gräßlichen Vorſtädte Petersburgs ein
höhlendunkles Zimmerchen für vier Rubel gemietet und lebte über
wiegend von Tee, Schwargzbrot, und der täglichen Kohlſuppe, die
in einer Volksküche für fünfgehn Kopeken verabfolgt wurde. Seine
Uniform, die er für alt gekauft hatte, war bereits ſchäbig und ab
geriſſen, als er ſie erſtand; um Wäſche zu ſparen trug er ſchwarze
Hemdkragen und zur Schonung der Stiefel ging er zu Hauſe bar
fuß. Umgang mit Kameraden hatte er wenig, das koſtete auch im
beſten Falle noch immer Geld, ganz abgeſehen davon, daß die
beſſer Situierten ſich des Verkehrs mit ihm geſchämt hätten.

Wanja Petrowilſch einpfand bei all dem kaum, daß er ein
hartes Leben führen mußte. Er war genügſam, wie die meiſten
Ruſſen aus den unteren Volksſchichten, und die Ausſicht auf eine
etwas leichtere Zukunft verſöhnte ihn mit der fragwürdigen Ge
genwart.

Dann, plötzlich, kam der Krieg. Für ihn, der niemals Zeitungen
las, überraſchend wie ein Gewitter im Winter. Wanja wurde am
dritten Tage nach der Mobilmachüng eingezogen. Er erſchrak zu
nächſt heftig, wenn er an das verzögerte Examen dachte Bald
aber, als die Monate hingingen ohne Ausſicht, auf ein Ende, gab er
es auf, an ein Später zu denken, und fügte ſich ohne Widerſtreben,
faſt gedankenlos, in das Unvermeidliche. Sorgen um den Unter
halt hatte er nun nicht mehr, der Staat kleidete der Staat ernährte
ihn und offenbar beſſer, als es ihm ſelbſt je möglich geweſen
wär und es hatte keinen Zweck, ſich über die Zukunft den Kopf
zu zerbrechen.

Wanja Petrowitſch hatte keinerlei militäriſchen Ehrgeiz und wach
einem Jahre hatte er es noch nicht zum Gefreiten gebracht. Trotz
dem wäre er nicht ungern Soldat geweſen, wenn es nicht ſo furcht
bare Dinge wie Kämpfe, Geſchützfeuer, Blut, Gemetzel und Ver
wundungen gegeben hätte. Seine friedliebende, allem Brutalen ab
holde Seele ſträubte ſich gegen die unerhörten Grauſamkeiten des
Krieges und er hatte eine Angſt vor dem Sterben, die er niemals
überwand. Nur die Angſt vor ſeinem Vorgeſetzten war vielleicht
noch größer, ſie trieb ihn widerſtandslos dutzende von Malen nach
vorne, ins Feuer. Bis ihn, in irgend einer dunklen und namenlofen
Nacht, eine verirrte Kugel, ein Querſchläger vielleicht, traf, ſeine
Knieſcheibe zerſchmetterte und unter ſeine militäriſche Laufbahn
einen dicken Schlußſtrich ſetzte.

Monatelang ſchleppte man ihn durch die Lazarette. Als er end
lich wieder ſo weit hergeſtellt war daß er lahmend, aber ohne
Krücken gehen konnte, fand er ſich eines Tages in ſeiner alten Woh
nung in Petersburg wieder, eifrig bemüht, die verſäumte Zeit durch
verdoppelten Fleiß einzuholen.

Die Univerſität war zum großen Teil verödet. Wer geſunde
Glieder hatte, kämpfte an der Front, die Zurückgebliebenen waren
entweder untauglich, oder Verwundete, wie Wanja ſelbſt, oder
ſchließlich Frauen! Ja, die Mädchen überwogen bei weitem in
der Studentenſchaft, ſie waren nicht mehr zu überſehen.

Wanja hatte ſich nie viel abgegeben mit dem anderen Geſchlecht
er hatte ja auch hierfür keine Jeit. Jetzt ließ es ſich nicht ver

meiden, daß er bald hier, bald da mit einer der Studentinnen in
Berührung trat. Man wußte, daß er im Felde geweſen war, und
man begann ſich für ihn zu intereſſieren. Vielleicht, daß ſogar ſein
(ahmender Gang, ſein von vielen durchwachten Nächten blaſſes Ge
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ſicht ſeinem Aeußeren eine beſondere Note verlieh. Dankbar emp
fand Wanja plötzlich die Beweiſe freundlicher Anteilnahme, mit
denen man ihn bisher nicht verwöhnt hatte.

Unter allen Studentinnen beſchäftigte hm vornehmlich ein Mäd-
chen, mit dem er im phyſiologiſchen Praktikum gemeinſam arbeitete
Sie war eines Popen Tochter, wenig jünger als Wanja, mit einem
regelmäßigen Geſicht, in dem leidenſchaftliche, dunkle Augen brann
ken. Die beiden kamen häufiger miteinander ins Geſpräch, und
endlich ſtellte es ſich heraus, daß das Mädchen Wera Feodorowna
hieß ſie in ſeiner unmittelbaren Nachbarſchaft wohnte, ja, daß
die Fenſter ihrer beiden Zimmer ſich genau gegenüber lagen. Jr
gendwie wurde Wanja durch dieſe Feſtſtellung leicht beglückt; und
bald verging kaum ein Tag daß er ſie nicht nach Hauſe begleitete.
Oft konnte es dann geſchehen, daß er, für einen Augenblick aus
ruhend von ſeinen Büchern aufblickend, hinter dem etwas trüben,
kleinen Fenſter im gegenüber liegenden Hauſe ihr Antlitz erblickte;
ſie lächelten ſich an, für einige Augenblicke, und der flüchtige Gruß
ihrer Augen tat ihm wohl wie eine Liebkoſung, ſo daß er ſich mit
neuem Eifer auf ſeine Arbeit warf.

Es war kaum ein Wunder, daß die Liebe zu dieſem Mädchen in
Kürze über ſein unbehütetes Herz mit jenem Ungeſtüm hereinbrach,
das allen erſten großen Leidenſchaften eigen. Er fragte und grü
belte nicht über Grund und Ziel kaum daß er in einer ver
ſonnenen Stunde einmal Zukunftspläne machte Naive, freundliche
Bilder eines behäbigen, bürgerlichen Glücks tauchten dann in ihm
auf, die ihn die Lichtloſigkeit ſeiner Jugend und freudloſen Gegen
wart vergeſſen ließen.

Es war eine aufregende Zeit damals in Petersburg irgend
ein unterirdiſches Wühlen und Grollen machte ſich bereits bemerk
bar. Bald hier, bald da gab es Menſchenanſammlungen, Zuſam
menſtösße mit Gendarmerie und Poligei, immer wieder hörte man
in der Nacht irgendwo das Knattern von Gewehrſchüſſen.

Wanja Petrowitſch war eine ängſtliche Natur, er hielt ſich gern
nach Einbruch der Dunkelheit zu Hauſe auf. Aber das Bewußtſein,
daß Wera noch nicht heim gekommen ſei, daß ihr Fenſter ihn aus
dunkler Höhle anſtarrte, trieb ihn dann immer wieder auf die
Straße, wo er klopfenden Herzens herumirrte, bis er ſie endlich

traf
Einmal begleitete er Wera auf einen abendlichen Gang.

machte vor einem finſteren, verſteckten Hauſe Halt.
„Darf ich nicht mit hineinkommen, Wera Feodorowna?“ bettelte

er. Sie ſah ihn durchdringend, gleichſam prüfend an. Jhr Geſicht
leuchtete fahl und blaß in der Dunkelheit.

Rein, es geht nicht,“ überlegte ſie langſam. „Es iſt eine ge
ſchloſſene Verſammlung, man darf keine Fremden einführen.“

„Jſt es ein Verein und kann ich nicht aufgenommen werden?
„Es iſt Sie werden mich nicht verraten es iſt eine revo

(utionäre Verſammlung. Was wollen Sie da?“
Wanjas Herzſchlag ſtockte Revolution, das war ein Wort,

welches nur auszuſprechen ſchon den Tod bringen konnte. Bilder
von Sibirien, endloſem Winter, Verbannung huſchten an ſeinem
Auge vorüber; er fror plötzlich in ſeinem dünnen Mäntelchen. Aber
Weras Geſicht ſtand jetzt dicht vor dem Seinen ihre Augen
fraßen ſich glühend in ihn hinein Jm Augenblick erkannte er,
daß kein Weg zu Wera führte, es ſei denn über dieſes über die
politiſche Ueberzeugung. Empfand, daß er dieſem Mädchen hörig
ſei, und flüſterte, im Dunkel errötend über ſeine Lüge, daß er ſelbſt
revolutionär geſonnen ſei, daß er ſich glücklich ſchätze, bei dieſer
Gelegenheit mit Geſinnungsgenoſſen in Verbindung zu treten.

Wera ſagte nur leiſe „So kommen Sie und er ſah nicht, wie
ſeltſam ſie lächelte. Ein ſtrüppiger Kerl öffnete auf ein beſonderes
Zeichen und ließ die beiden nach kurzem, geflüſterten Wortwechſel

Sie

inein.v Jhr Eintritt fiel gar nicht auf. Viele Menſchen, Männer und
Frauen, ſtanden zuſammengepfercht in einem großen, trübe be
leuchteten Zimmer. Vorne war ein Tiſch, an dem ein paar Leute
ſaßen, die offenbar die Verſammlung leiteten. „Warte hier“, ſagte
Wera, ihn plötzlich mit dem vertraulichen Du anredend. Sie ſelbſt
ging nach vorne, wo ſie von den anderen ehrfürchtig begrüßt wurde.

Bald hier, bald da ſtand einer auf und ſprach ſtockend, ſuchend,
mit heiſerer Stimme. Wanja verſtand wenig, nur einige Worte

vuivag
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Zar, Volk, Heer, alles Brüder geknechtet und entrechtet wiede re

holten ſich immer aufs neue. Einer, offenbar der Leiter und Führer
el dieſer Menſchen, ſprang jäh auf den Tiſch, er ſprach mit
aufreizender Stimme, die wie eine Fanfare durch den
gellte. „Ein ſchöner Burſche“ dachte Wanja, und dann ſah er, wie
Wera Feodorowna ſich erhob. Nun paßte er auf ſie ſprach ganz
ruhig und gemeſſen, von dem Elend, der Not des Volkes, der Will
kür der Regierung. Sie wählte einfache, packende Bilder und ſchlug
alle Hörer in ihren Bann. Und plötzlich mußte Wanja an ſeinen
Vater denken, der ſo ſchwer arbeiten mußte um das bißchen Brot,
und an ſein eigenes entbehrungsreiches, ſchwingenloſes Daſein Ein
Schluchzen ſaß in ſeiner Kehle. „Brüder!“ flüſterte er vor ſich hin

und am lichſten hatte er geweint.
Es kam alles rein gefühlsmäßig. Was man eigentlich wollte,

wußte er kaum. Er gtaubte, es müſſe etwas Gutes und Großes
ſein, weil Wera dabe war, und er war dankbar, daß ihm nun die
Möglichkeit gegeben wurde, ſie auf ihren Gängen zu begleiten. Er
folgte ihr wie ein treuer Hund, und er ſaß traurig zu Hauſe, wenn
ſie einmal, chne einen Cründ zu nennen, ſeine Begleitung ab
lehnte

Und dann eines Nachts, als es heftiger, anhaltender knat
terte und knallte, ganz in der Ferne, im Zentrum der Stadt und
plötzlich auch ganz, ganz nahe, klopfte Wera an ſein Fenſter, gerade
als er die Decke über die Ohren ziehen wollte. Komm mit!“ rief
ſie „Schnell, ſchnell es geht los!“

Wanja fuhr zitternd in ſeine Kleider, haſtete hinaus. Sie hetzten
durch die Straßen, in denen es in ungewohnter Weiſe von Men
ſchen wimmelte. Abgeriſſene Worte und Fragen flogen wie Fetzen
eines Gewandes von einer Gruppe zur anderen. Man hatte nicht
Zeit, Antworten abzuwarten. Alles ſtrömte in einer großen, ſicht
baren Bewegung nach einem beſtimmten Platze. „Wir haben Bar
rikaden aufgebaut am Alexander-Denkmal“, ſchrie Wera im Laufen.
„Die Reglerung hat vier Regimenter Koſacken zuſammengezogen,
dort. Aber wir ſind die ſtärkeren“.

Wanja antwortete nichts er keuchte vom Laufen und ſein
lahmendes Bein ſchmerzte entſetzlich. Das Gewehrfeuer wurde
heftiger, durchdringende Schreie, Fluchen, des Brechen von Holz und
Klirren der Scheiben zerſtörte die Stille der Nacht. Jrgendwo
brannte es, blutrot lag der Widerſchein der Glut auf der Bronze
maſſe des Denkmals. Menſchen ſchienen irgendwo in der Luft zu
ſchweben ach ſo, ſie ſtanden erhöht auf den Wällen, die man aus
Kiſten, Säcken, Wagen aufgebaut hatte Jm Augenblick war man
da im nächſten wilde angſtheulende Rufe „Koſacken!“ Stille für
klappernde Hufe von ungezählten Pferden, ſcharfe, gellende Signale,
heulendes Pfeifen der Nagaiken, deren Bleiknoten niederſauſend die
Menſchen dutzendweiſe zu Boden mähten. Jäh warf ſich die Menge
zurück, flutete wie eine Welle in die dunkleren Straßen. Die
Barrikade war plötzlich ganz leer. Nur einer ſtand darauf, eine
Stange mit einem wehenden roten Fetzen in der Linken, in der
Rechten eine rauchende Piſtole. Sein Haar leuchtete brandrot im
Feuerſchein. Es war der ſchöne Burſche, der Wanja in der erſten
Verſammlung aufgefallen war. Wanja ſah auf Wera, die ſelnen
Arm feſt umklammert hielt. Jhr Antlitz hing hingegen an dem ein
ſamen Mann dort oben mit der Fahne. Jm ſelben Augenblick
wußte Wanja, daß er das Mädchen nie beſitzen würde. Etwas
brach in ihm zuſammen ein wahnſinniger Schmerz machte ihn
faſt bewußtlos. Trotzdem ſah er alle Vorgänge genau, wie auf
einer Bühne. Der Mann drehte ſich den Koſaken entgegen über
hundert Meter lebloſen Trümmerfeldes ſahen ſie ſich in die Augen

der Eine und die Vielen
„Michael Teraſſow“ ſchrie Wera. „Es geht nicht er wird

ſterben!“ Dann zu Wanja kurz, herriſch faſt: Rette ihn! Hol ihn
runter!“

Wanja lächelte flüchtig, ſeltſam. Es war Wäahnſinn, was ſie ver
langte. Und ſchließlich was ging ihn das alles an? Aber dann
ſah er, wie ein Zug unſäglicher Verachtung ſich in ihr Geſicht grub.
Feigling“, ziſchte ſie. Das peitſchte ihn auf. Wenn ſie ihn ſchon
nicht liebte, ſollte ſie ihn zum mindeſten nicht verachten. Sein
Herz ſchlug vor wahnſinniger Angſt aber er ſprang vorwärts,
dreißig Schritte, vierzig. Schon war er dicht an der Barrikade,
winkte, ſchrie. Da hob der Führer der Koſacken langſam die Hand

eine Salve zerriß das Schweigen. Ein, zwei Sprünge noch,
krampfhaft, automatiſch, und von mehreren Kugeln getroffen,
ſtürzte Wanja blutend aufs Pflaſter

Ein Menſch ſtirbt.
Von A. Braun-Stratmann.

Da legt das Tuch, das rotweiß geſtreifte Handtuch, das ich in
höchſter Haſt aus dem Schranke nahm. Ich meine, ich könnte es
nicht mehr anfaſſen, weil es auf einem Toten gelegen hat. Als
ob es anſteckend wäre Jch habe mir die Hände eindringlich mit
See gewoſchen, aber e kommen mir fremd por. Sie ſtreichen

unſicher aneinander vorbei, und ein Angſtgefühl ſitzt unter der Haut.
Ich habe zum erſten Male erlebt, wie ein Menſch geſtorben iſt.
Mein Herz ſchlägt ſtark. Jch höre es mit eigenen Ohren. Jch

kann das nicht begreifen, was ich geſehen habeJch ſaß am Radio und hatte eine Viertelſtunde Madrid geſucht

und nicht bekommen. Statt deſſen ſang irgendwo eine weiche
Stimme: „Sieh, mein Herz erſchließet ſich in der Glut deiner Liebe.
Merkwürdig, immer höre ich ein Stöhnen in gleichen Abſtänden
dazwiſchen. Kommt das aus dem Radio? Ich ſchalte aus. Das
Stöhnen bleibt. Es kommt von draußen, durch den offenen Fenſter
ſpalt. Jch bin neugierig und ſchaue hinaus. Drüben, gegenüber
vor dem Neubau, liegt jemand und ſtöhnt. Und ein anderer ſteht
dabei und müht ſich um ihn. Dann kommen zwei Frauen dazu
und die eine redet auf den am Boden Liegenden ein, freundlich, er
munternd, gütig.

„Komm Willi, ſteh auf, wir ſind ja gleich zu Haus.“ Der Mann
ſtöhnt, antwortet nicht.

„Komm, wir helfen dir. Was haſt du denn eigentlich? Jſt dir
ſchlecht? Komme doch, du liegſt ja gerade auf dem Draht.“

Sie bemerkt mich am Fenſter des erleuchteten Zimmers.
„Sieh mal, die Leute werden ſchon aufmerkſam
Ich gehe zurück, drehe das Licht aus und ſehe nach ein paar

Sekunden wieder hinaus. Der Stöhnende hat ſich mit Hilfe ſeiner
Frau und des Mannes aufgerichtet. Er ſtöhnt immer noch. Hemd,
Hoſe und Hoſenträger hängen ihm hinten herunter. Jch denke: Der
Mann iſt betrunken und wie vernünftig und nett doch die
Frau iſt Da ſackt er wieder zuſammen. Liegt wieder ſtöhnend
auf dem Sandhaufen des Neubaus. Eine der Frauen ſagt, ſie wolle
den Arzt holen, und läuft fort.

Jch werde aufmerkſam. Der Mann ſcheint doch nicht betrunken
zu ſein. Ob ich den Leuten wohl helfen ſoll?

Irgendein Gefühl hält mich zurück. Jſt es Trägheit, iſt es das
Empfinden, nicht auffallen zu wollen?

Die eine der Frauen kommt zurück. „Der Arzt zieht ſich nur
eben an.“ Es iſt eine halbe Stunde vor Mitternacht. Wie lange
das dauert, bis er angezogen iſt. Er wohnt nur fünf Häuſer ent
fernt. Müßte er nicht ſchon längſt da ſein?

Mich packt plötzlich die Unruhe. Eine Blutwelle ſteigt mir über
den Kopf. Hätte ich nicht gleich herunterlaufen ſollen? Jch rennezum Schrank, hole die Kognakflaſche heraus, renne ins Sciaſsimmer

ein Handtuch! Schlüſſell Wo ſind die Schlüſſel? endlich! her
unter. Die Türe iſt zweimal verſchloſſen wie lange ich brauche
um den rechten Schlüſſel zu finden heraus über die Straße

„Kann ich Jhnen irgendwie helfen? Hier iſt ein Tuch und
Kognak. Vielleicht reiben Sie damit das Herz ein.“

Die Frau tut es. Nochmal und nochmal. Jch gieße immer
wieder Kognak zu. Der Mann hat aufgehört zu ſtöhnen. Da fängt
die Frau an zu ſchluchzen: „Jch glaube, mein Mann hat einen
Schlaganfall gekriegt. Ganz hoch im Mund ſchluchgt ſie.

Der Arzt. Er fühlte den Puls. Er ſetzt ein ſchwarzes Röhrchen
in die Herzgegend. Der Frau ſchlottern die Schultern vor laum
unkerdrücktem Schluchzen. Der Arzt horcht immer noch.

„Mein Mann iſt tot, v Gott, o Gott Hualvoll würgt ſie
das heraus und wimmert und wimmert. J

Jch laufe nach einem Auto. An der Straßenecke vor dem
Reſtaurant ſteht ein offener, kleiner Citroen. Der Wirt ſchließt gerade
die Rolläden. Jch frage, wem der Wagen gehört.

„Ja, ob der Herr aber fährt, weiß ich nicht. Jch gehe in die
Wirtſchaft. Warum nur kann ich nicht mal richtig ſprechen?

Der Anlaſſer funktioniert nicht. Wir drehen den Hebel, müſſen
die Haube heben endlich!

Der Arzt iſt wieder weg. Er holt eine Spritze. Die Frau iſt
faſſungslos. Die andere ſchluchzt auch. Einige Paſſanten ſtehen
herum. Fragen wieſo, was und wie. Der Arzt kommt zurück und
kniet ſich neben den Mann. Der liegt da mit offenem Hemd über
der Bruſt. Die iſt weiß und dünn behaart. Auf die Glatze ſcheint
grell die Laterne. Der Arzt entblößt ein Stück des Schenkels und
ſetzt die Spritze an, hebt die Augendeckel und ſchüttelt den Kopf.
r ſchreit die Frau auf. Jch ſchaue weg, ich kann das Geſicht nicht
ehen.

Man trägt ihn ins Auto. Einer hockt hinter ihm auf dem auf
geſchlagenen Verdeck und hält den Kopf.

Sie fahren weg.
h Jch nehme meine Kognakflaſche und das feuchte Handtuch und

gehe.
Ich ſtecke eine Zigarette an. Nach vier Zügen geht ſie aus. Die

Schranktüren ſtehen noch offen. Draußen fährt die letzte Straßen
bahn. Sie paſſiert um 11 Uhr 53 Minuten unſere Straße

Um 11.30 Uhr das Liebeslied an Dalila. Dreiundzwangig
e ſpäter war ein Menſch draußen auf dem Schutthaufen ge
torben.

Ich bin allein in der Dunkelheit und Stille der Nacht und fürchte
mich vor dem Tode
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Eine revolutionäre Kämpferin.
Johanna Kinkel.

Am 15. November 1858 ſtarb in London eine höchſt merk
würdige, außergewöhnlich begabte, charakterſtarke Frau: Johanna
Kinkel, die Gattin des dort im Exil lebenden rheiniſchen Dichters
und Volksmannes Gottfried Kinkel. Als man ſie in Woking, weit
vor den Toren der Weltſtadt, beiſetzte, ſtanden mit ihrem Gatten
und ihren vier Kindern u. a. auch Malvida v. Meyſenburg und
Ferdinand Freiligrath an ihrem Grabe. Der Dichter hat der
Stimmung des Abſchiedes von dieſem ſeltenen Menſchen in einem
ſeiner ſchönſten Gedichte Ausdruck gegeben: „Zur Winterszeit in
Engelland

In der Joſephsgaſſe in Bonn wo dieſe Frau am 8. Juli
1807 geboren wurde, erinnert eine Gedenktafel an Johanna und
den „Maikäferbund“, den ſie am 29. Juni 1840 mit Gottfried
Kinkel und anderen rheiniſchen Dichtern ſtiftete. Jhre muſikaliſchen
und literariſchen Arbeiten ſind heute längſt vergeſſen. Auch ihr
letztes und wohl wichtigſtes Werk Haus Jbeles in London
wird kaum noch geleſen werden, obgleich die ſchonungslos anmutende
Darſtellung der Schattenſeiten des deutſchen Emigrantenlebens, die
ſcharfe Charakteriſtik der unzweifelhaft nach dem Leben gezeichneten
Perſonen und die intereſſante Schilderung der damaligen engliſchen
Verhältniſſe die Lektüre dieſes Schlüſſelromans auch heute noch
lohnen würden. Dieſer Roman iſt auch ein Schlüſſel zu dem von
mannigfachen Widerſprüchen und etlichen Härten nicht freien Cha
rakter der Verfaſſerin. Jhr Einfluß auf den begabten und hoch
ſtrebenden, an Jahren weit jüngeren Mann iſt richtunggebend ge
weſen. Tiefer und ſchmerzvoller als der leicht entflammte und
begeiſterte Gottfried mußte Johannas von praktiſchen Zweckſetzungen
zuweilen nicht freier Heroismus an dem unlösbaren Widerſpruch
zwiſchen Jdeal und Wirklichkeit leiden. An dieſem Konflikt hat ſich
ihre edle, herbe Perſönlichkeit zerrieben.

Unleugbar hatte Johanna auch an der Hinneigung ihres Gatten
zur Politik und an ſeiner politiſchen Wirkſamkeit einen nicht
geringen Anteil. Weilte ihr Gatte als Abgeordneter fern in Berlin,
dann leitete Johanna das oppoſitionelle Organ, deſſen Redaktion
Gottfried übernommen hatte, und verſah es im Notfalle ſelbſt mit
Artikeln. Wenn man von dem mit heiligen Tränen betauten
Ruhmeskranze ſpricht, den die deutſchen, zumal die rheiniſchen
Frauen der Revolution von 1848/49 gewidmet haben, dann ſcheint
das immergrüne Blatt, das Johanna Kinkel dazu geflochten hat,
in hellſtem Glanze zu ſtrahlen. Sie hing am Traume von den
ſchwarzrotgoldenen Farben, die Auguſt Binzer, der in Köln lebte
und ein Freund des Kinkelſchen Ehepaares war, in ſeinem Burſchen
ſchaftsliede beſungen hatte. Das Banner in dieſen Farben hat Gott
fried Kinkel ſchon vor den Augen des Freiheitsſängers Ernſt Moritz
Arndt in Bonn zuerſt entfaltet

Es iſt ein wehmütiger Ton, den Binzers Lied durchklingt, und
ein wehmütiger Schimmer des Vergeſſenſeins liegt ſchon über ſo
vielen Ereigniſſen jener an idealiſtiſchen und aufopferungsvollen
Taten überreichen Zeit, die Kinkel als Teilnehmer am Kampfe der
revolutionären Willichſchen Armee in der Pfalz und in Baden ſah.
Kinkel wurde gefangengenommen und vom Raſtatter Kriegsgericht
abgeurteilt. Dann kam ſeine abenteuerliche Flucht aus dem Span
dauer Zuchthaus, in der Geſchichte der Märzrevolution eine der
bemerkenswerteſten Epiſoden, ſicher ihr ſenſationellſtes Ereignis.
Dieſe Flucht brachte dem Rheinſänger, der bereits durch einige
Gedichte und vor allem durch ſein roimantiſches Epos „Otto der
Sſch ütz“ populär geworden war, Ruhm weit über die Grenzen
ſeines zerſplitterten Vaterlandes hinaus. Der unermüdliche Anteil,
den Johanna Kinkel an der aufſehenerregenden Flucht ihres Man
nes hatte, iſt nicht gering anzuſchlagen. Furchtlos und aufrecht
ſeinen Schmähern und Feinden gegenüber, kühn und zäh in den
einmal gefaßten Entſchlüſſen, warb ſie, nachdem ihre Freundin
Bettina von Arnim den König Friedrich Wilhelm IV. wegen des
drohenden Todesurteils heftig und unabläſſig beſtürmt hatte, um
die Bundesgenoſſenſchaft des jungen Studenten Karl Schurz, des
ſpäteren hervorragenden amerikaniſchen Stagtsmannes. Sie kund
ſchaftete die Verhältniſſe aus, führte die Polizei irre, unterhielt
chiffrierte Korreſpondenzen und alle möglichen Beziehungen, um an
ihr Ziel zu gelangen.

Den acht Londoner Jahren, die ihr, nachdem Kinkel befreit
worden war, noch zu leben vergönnt waren, blieben äußere und
innere Stürme nicht fern. Der Exiſtenzkampf, zumal mit vier
kleinen Kindern, war anfangs hart, und der weiteren politiſchen
Propagandatätigkeit ihres Mannes, ſeinen Bemühungen im Dienſte
der deutſchen Flüchtlingsbewegung und ſeiner für die deutſche
Revolutionsanleihe unternommenen Reiſe durch das Dollarland
Amerika ſtand Johanna ziemlich ſkeptiſch gegenüber. Sie hatten es
beide ſchwer in England, er mit Stundengeben, ſie mit Klavier
unterricht. Sie wurden auch weidlich ausgenutzt von zweifelhaften
Parteigängern und anderen dunklen Perſönlichkeiten, die das Haus
Kinkel anlockte.

ſie Wert. Und an Liebe

ls erſt einmal die wirtſchaftlichen Grundlagen ihrer weiteren
Exiſtenz geſichert waren, entwickelte ſich das Kinkelſche Haus zu
einem Zentrum des deutſchen geiſtigen Lebens in London. Die
ſorgenreichen und aufreibenden Jahre des Exils haben Johannas
beſte und letzte Kräfte aufgezehrt. Unter den Frauen, die ſich durch
ihre mutige und opferreiche Teilnahme am Freiheitskampfe des
deutſchen Volkes ein unauslöſchliches Verdienſt erworben haben
verdient Johanna Kinkel eine ehrenvolle Erinnerung

t

Der ſchwarze Köter.
Eine Zuchthausgeſchichte von A. Richard Kämpfer.
Er iſt nicht von reiner Raſſe, ſondern ein Miſchling von Miſ

tingen. Teils Jagdhund, teils ſchottiſcher Schäfer, und der Reſt iſt
wohl Dobermann und Terrier.

Er iſt ſchwarz und kurzhaarig, hat Schlappohren und wicht
koupierte Rute. Aber er iſt treu

Treu wie Gold?
Nein! Nichts iſt trügeriſcher als dies. Treu iſt er wie d

Unglück. Das iſt beſtändig
Und weil er ein ſo raſſeloſer Köter iſt, ſo iſt auch ſein Herr

kein Bankfürſt und kein Villenbeſitzer. Er iſt Proletarier, grad wie
fein Hund. Und weil ſie beide treu ſind und arm, kam als Dritter
das Unglück zu ihnen Und blieb als ſtändiger Gaſt. s

Und mit dem Unglück kam der Hunger.
Und mit dem Hunger der Haß.
Und mit dem Haß die verzweifelte Tat.
Und dann dann kamen die Kriminalbeamten, fefſelten den

Mann und führten ihn ab.
n Zehn Jahre Zuchthaus. Denn er iſt ja arm. ſt ja nur

rolet.
Und weil er weder Frau noch Kinder hat, nichts als die Lumpenauf dem Leid und den Hund, ſo war jetzt all ſein Sorgen Sehnen

und Sinnen und Trachten nur ſein Hund.
„Er wird verhungern,“ ſagte er. Er ſagte es zu allen. Er

ſagte es hundertmal am Tage. Nachts ſchrie er im Traume den
Namen des Hundes. Er dachte nicht an ſich, nicht an die zehn qual
vollen Jahre, an ein verlorenes Leben. Er dachte nur an ihn, den
Hund, und litt unſagbar.

Da ſchrieb ich an Bekannte und bat, in ſeinem Hauſe und in
der Nachbarſchaft zu forſchen nach ihm, dem ſchwarzen Hund. 2
ſchrieb an den Tierſchutzverein und bat um Auskunft, und da ich
Geld befaß, inſerierte ich zehn Tage fortlaufend in drei verſchiedenen
Zeitungen. Jch beſchrieb den Hund genau und gab das Datum an,
ſeitdem er herrenlos war. Jch verſprach Koſtgeld bei Rückgabe und
Belohnung

Hoffnung hatten wir wenig, denn was iſt ein Hund in einer
Millionenſtadt? Ein raſſeloſer, herrenloſer ſchwarzer Köter!

Es meldeten ſich fehr viele Leute Hundehändler und Privat
perfonen. Sogar ein Detektivbureau bot ſeine Dienſte an.

Die Beamten lachten. Wir alle lachten. Der Zuchthausdirektor
ſprach von „groben Unfug“, aber er lachte ebenfalls

Nur er, den es anging, er lachte nicht. Er lebte von Tag zu
Tag, von Hoffnung zu Enttäuſchung und von Enttäuſchung zit neuer
Hoffnung. Grauenhaft, einen Mann weinen zu ſehen.

Am zehnten Tage kam ein halbwüchſiger Junge und brachte
einen mageren, ſtruppigen, ſchwarzen Köter.

„Jſt er das?“
Der Mann ſah auf den Hund, und der Hund ſah auf ihn

Starr, zweifelnd, fragend beide: „Biſt du's?“ Dann wimmerte das
Tier ganz leiſe, kam, zitternd vor Erregung, zögernd, ſchnuppernd
näher, erkannte plötzlich ſeinen Herrn, heulte auf, daß die kalten
Zuchthausmauern widerhallten. Und dann kam ein wirbelnder,
raſender Taumel vor Freude. Ein Springen und Wimmern, ein
Streicheln und Koſen und Drücken und Lachen und Weinen

Er war es.Der Wachtmeiſter nahm ihn in Pflege. Oft läßt er ihn jetzt
ganze Stunden bei ihm, dem Herrn, dem Gefangenen. Das find
Feier und Glücksſtunden für beide. Für den Herrn und für
den Hund

Keiner iſt unter uns, der ihn nicht klebt und ihn nicht ſtreichelt
Den ſchwarzen Köter mit den treuen Augen. Keiner, dem er nicht
tröſtend, zutraulich dankbar die Hand geleckt.

Freiheit rufen wir ihn. „Freiheit.“ Dabei denken wir an
Wälder und Sonne. Wenn nicht Sonne und Schatten wären im
Leben, ſo ungkeich verteilt, und wenn nicht das Unglück wäre, dasden Hunger bringt und mit ihm den Haß, dann wäre auch nicht die

verzweifelte Tat. Dann gäbe es auch nicht Menſchen, denen
das Höchſte raubt, das ſie beſitzen kraft ihres Menſchentums, die
Freiheit

Uns raudte man ſte, und wir lieben ſie doch ſo ſehr. Freiheit
rufen wir dann den Hund und ſtreicheln ſein glattes ſchwarzes Fell
„Freiheit“ rufen wir ihn und denken an Wälder und Sonne, ar
das brauſende Leben ſenſeito der Mauern. An freie Menſchen und
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Der Weg in die Nacht. Zuner

Von Willy Möbus
Es regnet! Unabläſſig!
Grauer Nebel ſinkt tief ins Tal. Die Wipfel der hohen Bäume

erſcheinen aufgelöſt. Die im Sonnenlichte ſo nahen Berge ſind weg
gewiſcht. In dicken Tropfen perlt es von den Tannen hernieder.
Jedes Blatt neigt ſich unter der feuchten Laſt.

Ganz fern, halb erſtickt, tönt der Pfiff einer Lokomotive. Aus
Bergeshöhen antwortet das dünne Läuten einer Kirchenglocke. Ge
dämpfte Helle leuchtet aus nahen Häuſern. Der Abend nimmt die
letzten zarten Schatten hinweg. Bittere Kälte kommt und eiſiger
Wind.
Zwei Wanderer ſchreiten auf naſſer, aufgeweichter Straße. Mit

großen Schritten, wortkarg. Hart drücken die Ruckſäcke. Weit liegt
die letzte Siedlung hinter ihnen Schwarz umfangen ſie die hohen

Wände des Gebirgswaldes. Schwarz miſcht ſich die Farbe der Land
ſtraße mit den dunklen Rändern des Waldes Gebirgsbächlein
rauſchen unſichtbar im dunklen Tann. Und jeder Wegweiſer iſt ver

ſchwunden e„Der Teufel hole dieſen Marſch
„Man ſieht nicht mehr die Hand vor den Augen.
„Da kann man nichts machen. Jmmer geradeaus geht der Weg

zum Höhenhaus.“
Aus dem Dunkel kommt keine Antwort. Leife ſtampfen die

Schritte. Höher und höher ſteigen die beiden Wanderer.
Der Regen dringt durch ihre Kleider. Jhre Zähne ſchlagen auf

einander. Sie klappern laut und vernehmlich. Keiner ſpricht. Sie
fügen ſich ein in das große Schweigen der Landſchaft, in die Stille
der Unendlichkeit. Jmmer unſicherer werden ihre Schritte. Sie
ſtolpern über loſe Steine. Dann unterbrechen laute Flüche die Stille.
Vögel fliegen ſcheu durch niedere Zweige. Es iſt, als ob die Geiſter
des Gebirges, von denen unzählige Sagen berichten, ihr Unweſen
trieben. Lauert dort nicht eine alte, böſe Hexe und dort ein boshafter
Zwerg? Schleicht nicht dort eine Katze mit giftigen grünen Augen
durch das Dunkel dieſer Nacht? Huſchen dort nicht Moosweibchen
den Abhang hinunter; ſteht nicht ein ſeltſames Ungeheuer geduckt
hinter einem Baum?

Der Wind heult. Er raſt durch den Wald.
Tobt nicht die wilde Jagd vom Hochgebirgskamm hernieder in

vie Tiefe?
Hart packt der Sturm die beiden Wandersleute. Jeder ſchreitet

ſtill für ſich hin. Gedanken werden wach, Erinnerungen. Not ſehen
ſie und Elend daheim. Arbeit winkt jenſeits der hohen Berge. Dort
hin treibt ſie der Hunger. Sie wandern, weil ſie ſchaffen wollen und
leben. Und darum haben ſie auch die Warnungen der Leute unten
im Tale verlacht. Die Leute hatten ſie eindringlich gewarnt vor der
Nacht im Walde; ſie hatten ſie gewarnt vor Kälte und Skturm.
„Und, wenn die Abendglocke tönt,“ ſo hatte man ihnen geſagt, „dann
ſoll man im Hauſe bleiben, dann iſt es draußen in den Bergen nicht
mehr recht geheuer.“ Alle Warnungen hatten die Wanderer in den
Wind geſchlagen Sie wollten es wagen. Sie wollten Arbeit haben
und Brot. Waren ſie denn nicht Kerle, die es wagen konnten?
Hatten ſie doch nicht einmal Furcht, wenn ſie den Teufel um Mitter
nacht am Friedhofe träfen.
So waren ſie nun hier guf dieſer unſicheren Straße. Jeder

Augenblick konnte ihnen Unheil bringen. Jetzt führte der Weg an
ſteilen Hängen vorüber Gelöſte Steine rollten in die Tiefe. Lang
ſam, nur noch Schritt für Schritt, taſten die Beiden ſich durch das

grauenvolle Dunkel. Der Regen iſt zum Schnee geworden. Naſſer
chnee dringt durch die Stiefel. Die Kälte dringt ins Mark. Müdig

keit dringt ins Gebein. Höher hinauf führt der Weg. Härter wird
der Schnee. Aber die vom Sturm getriebenen Flocken ſtechen wie

Nadeln. Da beginnt der ſchwerſte Kampf, der Kampf gegen die
Müdigkeit des eigenen Körpers Bleiſchwer liegt ſie auf den
Wanderern. Ein Zurück iſt nun unmöglich. Sie müſſen vorwärts,

und ſie wollen es auch. Wieder taſten ſie ſich durch das Unwetter,
durch Dunkelheit und Kälte, Schritt um Schritt

Der nächſte Morgen ſah Sonne auf den Wegen. Der Schnee
ſchmolz ſchnell dahin. Wenige Minuten von der Hochgebirgsbaude
entfernt fand man zwei lebloſe Wanderer. Die Racht hatte ſie ver
ſchlungen. Es gelang, den einen von ihnen wieder ins Leben zurück
zuruüfen. Aber ſein Geiſt war verwirrt. Er ſchrie zuweilen ent

fetzlich: „Der Berggeiſt kommt; er packt mich, jetzt, jetzt. Er erwürgt
mich; Hilfe, Hilfel“' So mochte er wohl auch geſchrien haben, als
er verlaſſen zuſammenbrach, als Nacht, Kälte, Hunger und Müdigkeit
ihm Schreckgeſpenſter vortäuſchten. Und wenn der Jrre ſchrie, dann
ergriff die Leute auf der Baude ein Grauen. Sie ſegneten den Tag,
als man ihn hinunterbrachte ins Tal, als eine Anſtalt ihre Mauern

um ihn ſchloß. Wohl heilten ihm die erfrorenen Glieder. Die Berg
geiſter aber hatten ſich in ſeinem kranken Hirn eingeniſtet. Niemand
vermochte ſie daraus zu vertreiben Er war in die Nacht gegangen,
und die Nacht war in ihm geblieben.

Die oberſte Jnſtanz.

„Marie, wiſſen Sie, ob meine Frau heute ausgeht?“
„Jawohl, gnädiger Herr!“
„Wiſſen Sie vielleicht, ob ich mitkomme?“

Jahreserkrag.

„Haben Sie dies Jahr viel aus Jhrem Garten herausgeholt,
Herr Kranebitter?“

„O ja: acht Jungs und zwei Kühe.“

Was ihm zukomml.

Die Familie ſitzt am Mittagstiſch. Es läutet. Natürlich iſt's
ein „armer Reiſender“. Bis das übliche Fünfpfennigſtück gefunden
iſt, vergeht eine kleine Weile Als daher der kleine Harry, zu
deſſen Aufgaben es gehört, die Bettler zu bedienen, mit der Gabe
an die Tür kommt, iſt der Betreffende bereits eine Treppe höher
geſtiegen, weil er nicht mehr mit einem Erfolg rechnete. Er kommt
aber trotzdem nicht um das ihm Zugedachte, denn der kleine Harry
ruft ihm laut nach: „Du, Ma, du hoſcht dei Geld vergeſſal“

Hochſchätzung.

„Glaubſt du, daß Fritz mich liebt? Geſtern ſtand ich hinter euch
und hörte, wie er zu dir ſagte, er ſchätze mich ſehr hoch.

„O gewiß, liebſte Freundin. Wir ſprachen über dein Alter.“

Bedrohliche Sikugtion.

„Ach, von der Reiſe zurückl Wie war es, waren Sie gut auf
gehoben

„Ja, ſehr ländlich, bei einem Kleinbauer.“
„Wie war die Beköſtigung?“
„Ja, das iſt ſo eine Sache geweſen. Erſt ſtarb ein Schwein,

und da hatten wir acht Tage Schweinebraten. Nachher ſtarb ein
Kalb, und da lebten wir vierzehn Tage von Kälbernem. Schließlich
erkrankte die Schwiegermutter da bekam ich es mit der Angſt
und reiſte ſchleunigſt ab.“

Toyales Geſchäft

„Jch habe geſehen, wie Sie Lilly geküßt haben, Herr Schniepel“,
erpreßte der kleine Max

„Hier, Mäxchen, haſt du eine Mark, daß du aber niemand ein
Wort erzählſt!“

„Gewiß nicht und hier haben Sie fünfzig Pfennig zurück
Sie ſollen bei mir nicht mehr bezahlen wie alle anderen.

Begründung

„Was iſt mit Lehmann?“
„Er muß ſitzen.
„Warum?“
„Weil er geſtanden hat.

Der Dichter Alfred Jarry ging eines Abends in die große
Oper und nahm neben einem Freund in einer Loge Platz. Während
des zweiten Aktes erhob er auf einmal ſeine Stentorſtimme und
rief in den Saal. „Es iſt unerhört, daß im Saal ſoviel Leute bei
einander ſind, die ſich laügweilen, und daß andere die Erlaubnis
haben, ſich mitten im Orcheſterraum mit Blasinſtrumenten zu am
ſieren.“

Zu Dr. Louſte, dem berühmten Pariſer Dermatologen, kommt
eine elegante Dame von reiferem Alter und ſagt mit liebenswür
digem Augenzwinkern: „Jch möchte, Herr Doktor, gern von Jhnen
Beſcheid in einer diskreten Angelegenheit.

„Was iſt denn paſſiert?“ fragt Dr. Louſte
„Die Zeiten ſind ſchlimm für eine beſſre Witwe“, ſagt die Dame,

„und da meine Wohnung für mich allein zu groß iſt, habe ich ein
Zimmer an einen jungen Mann vermietet, an einen netten jungen
Mann, der durchaus anſtändig iſt. Aber ich glaube, der arme
Junge hat die (Und ſie nennt eine weitverbreitete Ge
ſchlechtskrankheit.)

Dann fügt ſie mit unſchuldiger Miene und ganz leiſe hinzu: „Und
nun möchte ich wiſſen, Herr Doktor, ob dieſe Krankheit anſteckend
iſt.“

Der Dr. Louſte kaut an ſeinem weißen Schnurrbart und ſagt,
ebenfalls mit leiſer Stimme und in väterlichem Ton: „Das, gnädige
Frau, hängt ganz von ihnen ab.
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